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De Grakenltauhl

Alle Abend, ihre de Süun ehr Lücht utpusten deiht,
kickt sei in dat Finster von de Gävelstuw".

„’n Abend ok, Fiken. Na, noch so flitig? “
„Tjä, möt jo!“
„Ach wat, verpust di man ierst ’n bäting. Is jo

gliekst Schubbstun’n. “
Även grieut de Sünn wedder mit’n scheiven Kopp

üm de Eck. „Nanu? De Alrbeitsstauhl von de olle
Flickfru, de is leddig?“ — Un dunn fängt sei au tau
säuken: up dat utbläken Ripssofa mit de witten Dek-
ken, an dat rendliche tweisläpig Bedd, bi de Kommod’,
wo de välen Biller un all de bunten Tassen up
stahn dauhn, bi de funkelnagelnige Neihmaschin’?, up
den unflämschen Lähnstauhl. Ja, un dese Lähnstauhl
de will abslut nich in dit ollüt Stüw'ken rinpassen,
un so oewerböstig steiht hei dor as de Pagelun’ up’n
Häuhnerhof. – Dewersten kein Fiken Ohrensen is
tau hüren un tau seihn.

„Wenn dei blot nicks nich taustött is?" denkt de
Sünn.

Un dunn glitt sei bleik un trurig wedder ut dat
Finster herut. Is jo hog’ Tiet. . .

De Sloetel knackt in dat Slott. De Dor geiht up.
ne olle Fru in Haut un Mantel kümmt drivens her-
in. Slohwittes Hoor kickt unner den ollmod’schen
Kompotthaut rute. Un Ogen hett s’ in den Kopp –
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hellblage, deipe Ogen, noch krägel un krall. Dat is
sei: Fik en O hr en s. Mit beid’ Hän’n höllt '
en Breif fast. „E i n \ &lt; r e i b e n !“ — tweimal rot
unnersträken ~ steiht dor up. Wat dor oewer woll

inslahn deiht?
Sei hukt bannig upgerägt vör den nobelhaftigen

Lähustauhl dal un ritt den ÜUmslag man so heraf.
Dunn läst sei ~ stöckerig un halflut ~ Ä

n. . ., daß Sie auf die kürzlich von uns bezogene

Handnähmaschine die erste Rate mit 2.0 RIM,
statt, wie schriftlich vereinbart, mit 20.0. RIM ein-
gesandt haben. . .“

Wat is dat?
„Die fehlenden 18.9 RM miüüssen s o f o r t nach-

gesandt werden. . .“

Dit ward jo woll ümmer bäter. Sei weit oewer
doch woll, wat sei nülich mit den finen Herrn – un
de wier doch so netting gegen ehr wäst! – afmakt
hett!

„. . . sonst müßten wir leider g e r i ch t l i ch gegen

Sie vorgehen.“
Dunn oewerst föllt ehr de Greif pedang’ vör de

Bein. So hett sei sick verfiert!
„Großer Gott und Vater! – Gericht? – Vör

Gericht?? “

Ehr schuddert oewer den ganzen Liew".„Wenn nu —ÂEn’n noch swören. ~ Jnusitten? “

Un sei deiht de ganze Nacht kein Og? nich tau.
Den annern IMeorrn steiht s’ all üöür Dau und Dag?

up un schrifft en utführlichen Breif an de Lüd’, wo
sei de Neihmaschin’ von köfft hett, woso un woans.
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Un sei harrn sick dor woll blot in verseihn. Un den
Breif bringt sei sülwsten nah den Breifkasten hen un
makt sick dunn ganz rauhig wedder an ehre Arbeit.
Nu is jo doch allens in de Reig’. . .

So an drei Wochen dornah sitt Fiken wedder an
ehr Finster un neiht un stichelt ümmer allermeist un
is wedder dull in’'e Gang”.

„Herein! “

De Stuvendör geiht up. En Mann mit ’ne blag’
Mit up den Kopp kümmt rin un bütt ehr de Dag's-
tiet.

„Süud Sie die Näherin Frau Sophia Ahrens,
ja? "

„Woll, Herr!“
De Mann kümmt neger.
„Haben Sie nich damals von der Firma Ehrlich

und Bleibtreu eine Nähmaschine auf Abzahlung ge-
kauft, nich? “

Sei nickköppt. „Dor wär’ abersten noch en Ver-
sehent mang gewäsen von wägen die Zahlungsrat
raten. Ich hab’ den Herren da nahst aber über auf-
verklärt, ja.“

„Haben Sie denn aberst gegen den Zahlungsbe-
fehl, den das Amtsgericht Ihnen schickte ~ ich mein’,
ich hab’ ihn Ihnen selbst zugestellt? ~ keinen Wi-
derspruch nich erhoben, was? “

„Ne! Nee!! Wo würd’ ich da woll so viel Auf-
häbens von machen, Herr, wo ich doch vorher dem
Briefe ~.“

„Jajaja, Frau – e ~ Ahrens, ich bün der Ge-
richtsvollzieher un will — ja, un ich muß. . .“



Hei weit Bescheid. De verdammtigen Kierls in
Preuß’sch Berlin; de hebben doch mal wedder en Dum-
men funnen. Einen Ogenblick kickt hei de oll Fru in de
grundihrlichen, krallen Ogen. . .

Dese Ogen möt hei doch all einerwo seihn hebben.
Dese Ogen?

Sei deiht em so led. Dewerst wat helpt dat all:
Sien Amt, sien Schülligkeit! –~ Wo swer, wo bitter-
swer. . . Hei gifft sick en dägten Ruck.

„Ja, liebe Frau, denn – denn muß ich aber das
Geld haben. . .

Un weitere Sachen haben Sie nich? “
nNeichs nich, Herr!“
Dunn föllt em de vüörnähme Stauhl int Dg’ mit

de dresselten Bein, dat fine Pulster un de sülwerbe-
slagen Lähnen.

„Un disser Stuhl gehört Ihnen auch, Frau
Ahrens? “

„Weoll, Herr. Dascha der Grafenstuhl. Dän hätt’
mein IMann dunuemal, as er seinen fussigsten Ju-
bileum as gräflichen Kutscher feiern tät’, von unsen
gnädigsten Herrn Grafen gäben gekriegt. Disser
Stuhl der wär’ nahst ümmer sein ein un all gewäsen.
As der Tod ihn all auf ’er Zung) sitzen tät’, dunnso
sagte er: „Fiken“, sagte er, „ick müggt woll noch eins
up den Grafenstauhl sitten gahn.“ Un daun haben
wir ihn aus das Bett auf den Stuhl gehebt. Un da
is er denn auch furtsen in verscheid’t, Herr. Un wenn
ich alte Witfru da nu so in sitzen tu un mir sein
Bild da an die Wand bekuck, denn würd’ mich ümmer
ganz gad’ un sacht, un denn is mein Krischan wieder
bei mich. Un männigmal is das, as wenu der alte
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Stuhl lävig wär’, un denuso, Herr, verzählt er mich
was von die alten Zeiten, un ich sit? denn un hör’
nipping zu un strak ihn eins über un —. “

Den aunern will’t dat Hart afstöten. Dewer hei
möt doch  möt! (Säker hett so all de fine Stauhl
nülich den ollen Sliker von Neihmaschinenkierl as ’n
utgesöcht Pandstück surtsen in de Dgen stäken!) So
deiht hei denn, wat hei dauhn möt. Un achter em her
in den pandten Grafenstauhl herin klagt un duert
Fiken Ohrenssen:

„Bün nu kein ihrlich Fru nich mihr. Hür uu tan
de Deiw’ un tau de Bedreigers. Utpandt Großer
Gott! — utpandt!“

Uu de Mann sslickt sick still de Treppen raf un
kümmt sick bin&lt;eh as en Verbräker vör, un ehre
Dgen, de süht hei ümmertau vör sick. Suurrig! Wo
hett hei dei doch all seihn? De se Ogen . . %

De oll Neihersch slek dörch ehr Stüw'ken, as harr
s’ en Doden bian. Ja, nu harrn sei ehr dat letzt
nahmen. Ach, sei müggt’e gor nich mihr an denken
un dacht doch den utgereckten Dag nicks anners. Gi-
stern wier nu Okschon’ wäst. Wecker em woll krägen
harr, ehren leiven Grafenstauhl? Ja, wenn deijenigte
weiten ded’! Hei harr em sich säker nich tauleggt. So
leg wiren de Minschen nich. .

Heiligabend. Sei kem jüst ut de Kirch. Dor wier
dat bannig kolt wäst. Sei oewerst, sei wier likerst
warm worrn, schin warm. Harr sick dor en warmen
Trost herhalt tau Wihnachten, ja, un en gaudes Vör-
nähmen: Mit den Stauhl, dat süll nu vergäten sin.
Von dese Stun’n an. Un uns’ Herrgott, de würr ehr
dor woll mit trechthelpen un. . .
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So is sei även vör ehr Hus ankamen. Wat denn?
Wat de uu ? Dor baven in ehre Gävelstuw’ dor
brennt de Lamp jo. Und sei weit doch noch, ierst harr
sei vergäten, dat Licht uttaudreigen, un wier doch dor-
ümhalben noch eins wedder trüggahn; sei harr ok den
Sloetel iersten vergäten, dat sei em, as sick dat ge-
hüren ded’, up de Dörenangel hängt harr un ~.

So fix ehr ollen Bein ehr dragen willen, stiggt
sei nu treppan. Nu steiht sei vöör de Stuvendör. Js
man även anlähnt – de Sloetel de steckt in. Je ok!
Dit is ehr doch ganz beängstlich, is ehr dit. Kum?’ dat
sei sick trugen deiht, rintaugahn nah ehr eigen Stuw".

Dewersten likerst fött s’ sick nu en Hart . leggt
de bäverig Hand up den Dörendrücker, halt de Dör
taurügg, un nu steiht s’ mitmal inwendig up den
Dörensüll.

Un dor steiht hei mitmal wedder vör ehr, , ehr olle
leiwe Grafenstauhl. Un sei löppt up em tau, un sei
föllt vör em in de Knei dal, un sei lacht, un sei rort.
Ümmertau ~ ümumertau. „Lat man, oll Diern! Bün

jo nu wedder hier!“ Un sei fragt nich eins nah de Ur-
sak un nah Woso un Woans. Is en Wunner ge-
scheihn. „Dorför is’'t jo ok Wihnachten!“

Panner Brandt, as de Lüd’ em woll näumen
dauhn, wenn sei von em snacken, steiht mit Fru un
Kinner unner den brennen Dannenboom. Un de
Lichters de speigeln sick wedder in all de välen Kinner-
ogen. Hei möt an sien sures Geschäft denken. So
männigeinen hett hei doch ok dit Johr dat schönste
Fest wedder verdarven müßt. Dewersten dunn föllt em
mitmal de oll Flickfru in un dat en gauden Fründ
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von em up sien Räknung + 't dörft jo gor nich sin!
den finen Stauhl wedderköfft hett.

Wat de Ollsch woll wunnerwarken deiht! Denn
umu möt sei em all hebben, ehren „Gr a f en st a u h 1."

Un as em dat inföllt, dunn brennen de Lichters an
den Dannenboom mitmal noch eins so hell un warm.
Un nu weit hei ok ganz von sülwsten, wat em dortan
bröcht, ja, dwungen hett, dat hei den Stauhl wedder
an de Ollsch hett aflivern müßt :

E hr e D g e n

süud dat wäst. Un wat sien oll Mudding wier, dei
harr akkrat so’ne Ogen.

Sien oll Mudding. .

T.-.I



Me oll Stadtjäger

Grotmudder vertellt:
Dat is so up den Harwst ut wäst as nu. Un üm.

dat Frädländsch Dur rüm tau Nigenbramborg dor
hett alle Nachten de Stormwind so grugelig rement’t
un maracht un dahn. Väl düller as in anner Johren-
den is dat wäst. Uu von den Wall her, ut de Eiken
raf, hett dat ümmer so güust un stoehut un so, un
denn eins wedder is dat wäst, as wenn dor en halw
Stieg’ Kierls in säten hebben, un as wenn dei sick so
recht gnittschäwsch un venynschen lacht hebben. Ja, as
wenn dor buten de Höll dat Danzent krägen hett.
Un wenn de Lüd’ dat denn ’s Abends hürt hebben, denn
hebben sei sick banuig ingst*) hebben sei sick denu, un
nahsten hebben s’ denn, wenn sei tau Bedd gahn
sünd, ümmer drei Vaderunsers achterenanner int
Koppküssen rinnespraken. Uu hebben sick de Beddeck
dicht oewer den Kopp tautreckt. Wider vermüggten sei
dor jo ok nicks gegen.

Hett oewer allens nicks hulpen.
Am allerdüllsten oewersten is dat ümmer mang de

beiden Duren, wo dat Durschriverhus stahn deiht, wäst.
Wat de Durschriver dunutaumal wäst is, dat is

en barborsch groten Kierl wäst ~ an soeben Faut
hoch! — un hett mit den Kopp binah ümrmer an den

") Geängstet (alte Form).
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Winnelboehn schrammt. Dewerst dat is likerst man
de zachst von all wäst un man en ollen Bang’büx.

Dunn hett \ e i sick eines Abends mal en Hart fat’t
un hett sick ut dat warme Bedd rutetrugt, un dunn
hett sei üm de Finstereck rümschult un dat unchrist-
lich Wässsen dor buten tau seihn krägen: en gn ät er -
swart en Biern") is dat w ä st. Un de hett
all dat Gegüns? un Gestoehn un Geschricht un Gelach
utäuwt. Sei hett sick dor mit ehre eigen DOgen un
Uhren sülwst von oewerführt.

Annern Morrn dunn hett de oll Stadtjäger ut
dat Dur rut tau Busch gahn wullt. Dunn hett sei
em anraupen un hett em de ganz Geschicht vertellt.

„Dat willen wi woll krigen, Fru Durschrivern,“
hett hei ehr tau Antwurt gäven. „Wenn'’t wider
nicks is. Un hüt abend furts bün ick hier. . . Den

sien Kugel is all gaten.“ Hei hett nich so väl
Furcht hatt as Swarts unner den Nagel. ,„För
minentwägen dor koenen s’ glieksten man allbeid’ an-
kamen, de Bier un de Düvel. Dei nähm 'ck furts up
e i n Kugel.“

Un richtig: Abends is hei ok furts kamen, de Stadt-
jäger. Un in de Frädländsch Strat hett hei all dit
Marachent un Rementent in de Lucht**) all tau

hüren krägen.
Den Durschriver sien Fru hett oewer ehr halw’

Dùr roewerkäken. ( H e i hett sick dor gor nich mihr
rantrugt.) De Jäger, de is dunn nah ehr rankamen un
hett sick so recht fett lacht un hett ehr allbeid’ ierst
„Gu’u Abend!“ sseggt, un denn hett hei dat noch

) ttt. ts Form).
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ganz utdrücklich anorduiert, dat sei ehr Dör fast tau-
maken süllen, wenn hei männigmal noch scheiten
müßt, dat de Kugel ehr denn nich drapen küun. „Denn
männig oll Kugel dor sitt de Düvel sülwst in, un de
weck de gahn dorheu, wo s e i hen willen“, hett hei
seggt.

Sei hebben dat denn ok all so makt. Un nahsten
hebben sei sick up de Däl henstellt – bi den warmen
Schostein un hebben buten ruthorkt.

Miitmal is dat still worrn. Dodenstill. So stilling,
dat sei jeden Tritt und Traff hebben hüren künunt. In
sei hebben all in ehren Sinn so dacht: Dat hett de
oll wart Bier am En’n nich afkünnt, dat mit den
gräunen Jäger, un nu ward woll de Jäger ball wed-
der afgahn, un nahsten kümmt de Bier denu wedder,
un wi möten denn de viert Nacht hulwaken. –
Stück Arbeit oewerst ok!

Mirteins hett de Klock baven up den Marigentorm
tau slagen anfungen. Sei hebben lut mittellt: „7
ß r U rt 12.4

Un in den itzigen Ogenblick ~ wat seggt einer! –~

dunn is dat buten oewerst losgahn. Dusendmal düller
as vörher. Lut hett de Waschlappen von Durschriver
upschriegt, un ehr is ok de Lucht all knapp worrn.
Dat is so wäst, as wenn all de Walleiken un dat
Dur un all de Hüser bitau up einmal ünmstörten
deden. Un denn hett dat wedder grugelig günst un
stocehut un sick lacht achter dat grot Dur. Js nich
mihr antauhüren wäst. Un dunn miteins is de swart
Bier schrat oewer de Muer von den Tingel her dörch
de Lucht dörch antausimmen kamen. „S s s s!“ hett
dat seggt. Un de Bier, de hett dunn vör den Jäger



up alle Viren stahn un sien gräsig Gebrech wiet up-
makt un em utlacht. Mit eine Stimm, dat sei all
dacht hebben, de jüngst Dag wier nu kamen, un dat
de Kätelhaken oewer den Füerhiero man ümmer o
hen un her swunkt hett.

De oll Stadtjäger, de is oewerst ok nich ful’ wäst,
un de hett nu dorgegen an tau fluchen fungen jüst so
lut as dat Undiert. Un hett sick so schreckliche VJürder
bideint, dat de Durschriver einmal oewer dat anner

dat Krüz sslagen hett.
„Holl dinen Rachen, du Dü v el sk al-

duhn, v erf luchtige Ak el du ore — ik

scheit !‘
„Scheit doch! Scheit doch!!“ hett dat dunn von

achter de Muer her ümmer raupen. So venynschen
hett sick dat anhürt. „Scheit doch! Scheit doch!!“ hett
de Storm in de Böm dortan groehlt.

„Wenn hei blotsen scheiten wull!“ hett dunn den
Durschriver sien Fru dacht. (Hei hett blot noch
rallögt.)

„Kn a &gt; !“ De Jäger hett sien Scheit lad’t hatt.
Dütlich hett sei dat hüren künnt. Un nu, nu hett sei
horkt, un dat Hart in den Liew’, dat hett ehr stillstahn
wullt, un de Hoor up den Kopp, de hebben dat Krupen
krägen. Sei horkt un ~ horkt. Wrangen sei sick nich
dor buten? „K n a ck !“

„Bra tz !“ Dunn is de halw’ Dör pedang’ up-
flagen; so grot is woll de Droehnuug wäst. Un de
beiden up de Däl ssünd quack dalslagen un beliggen
bläven, un hei is ganz as beswiemt wäst un sei
binah ok.
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Nah 'ne ganze Wiel waken sei wedder up. Dewerst
dunn is allens ganz still. Dörch de halwig Dör schient
de Vullman’ grad’ up ehr dal. Un de Nachtwind
vertellt sick ganz sachting en bäting mit de lütten swan-
ken Eikentwieg’ bi dat Frädländsch Dur. Säüis is
allens so stilling. . .

Un den annern INorrn dunn liggt de oll Stadt-
jäger grad’ vör dat Durschriverhus. Hei is + dot
wäst.

1 (



Hett em begriesmult!

Friting Fromm, de wier en wohres Prachtexemplor
von Tertianer. Heff doch miendag’ keinen Jungen nich
seihn, bi den de beiden Tertianerdugenden Fulheit un
Frechigkeit so fien utwussen wiren as bi em. Öb sien
Fulheit gröter wier as sien Frechigkeit ore ümgekihrt
~ dat lat ick ungelagen. Dat wüßt ok sülwst sien
Klassenlihrer, Herr Wacholdt, nich, tau den de Jungs
ümmer „Knirk“ seggen deden. Dewersten ssoväl wier
likersten säker: Fritzng sien Dugenden, de stünnen
ümmer noch in den taunähmen Man’. As dat in dat
schöne Led heiten deiht: „Man weiß nicht, was noch
werden mag.“

Upssatzstun’n. Ditmal wüßt oewerst Frist Fromm
waraftig nich, wo’t warrn süll. Stück Arbeit!

Knirk wier nu in de Gang’ un gew’ den letzten
Upssatz taurügg. De Tertianer wier in de düllst Ver-
lägenheit un schüerte up sien Büx ganz gefährlich hen
un her – her un hen. D ~ je! Wenn dit man

gaut gahn ded’. . . . Dewerst blot nicks marken laten.

Un hei sett’te sien allerunschülligst Gesicht up, wat hei
sick för so’ne Fäll exprest inäuwt harr.

„Habt ’e nun de Arpeiten alle zurück? Wie?"
fragte oll Knirk, wat von Hus’ ut en Sachsen wier.

„Ja!“ repen s’ all as ut einen Mun’n. Frit ok.

Q Karnat, Piäscha! 's



Un dorbi kloeterten em die Tähnen in de Mund as
en Bütel oull Hasselnoet.

De Ol kladderte nu wedder up sien Kantheder
herup un bläderte verluren so’n bäting in sien Anschri-
vebauk rüm, wo all de ollen doemlichen Viren und
Fiven instahn deden. Dorbi kem dat Fritzing doch so
vör, as wenn de Herr Dberlihrer em tweimal von de
Siet anschulen ded’, as wenn hei wat seggen wull . . .

Ja, un uu säd’ hei würklich wat:
„Fromm! Ich finde ta äpen, daß ich dir für den

A atz keine Zensur einjetrajen hape. Nune, wie ist’n
tas, wie? “

„Ich, ich habe eine – Drei, Herr Dberlehrer. “
„Soo? E chlatte Treie? Sollte ich's üpersähen

hapen? . . . Also M e ~ Treie!“

Inu hei schrew’ sei up Fritzen sinen Namen in sien
Bauk an. In wat de Viren wiren un de ein oll

Fieo, de dor all stahn deden, de störrn sick an un
flusterten: „Na nu, Kesin’, wo kümmst d u her?“ . . .

Nahst up den Weg nah Hus, dor kreg’ Korl
Knaack dat grote Gefrag).

„Mrinsch! Minsch!!“ antwurt’te de auuer un wull
sick ümmer dotlachen. „Ick heff jo gor keinen Upssatz
afgäven. “

Dunn blew’ oewersten Knaacken de Spuck weg.
„Nich af-, nich afgäüven? – Büst du – wenn hei
’n nu oewerst harr seihn wullt? “

„Wenn ~ ja, wenn! Bang’büx, du! Hett hei
oewerst doch nich! Süssen makt hei ümmer sinen groten
Prat: „Mich bedriecht niemand. Niemand o nä!“
~ Dit hett em nu oewerst mal richtig begriesmult.
Ei — c&lt;ha!!“
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Dunn kek Körling sinen Fründ mit apen Mulwark
an un bewunnerte em nah de Moeglichkeit. Ja, hei
wier bannig stolt up so'nu Fründ . . .

’n poor Wochen dornah hebben sei wedder Dütsch.
Un uns’ Fritzing, de is wedder dull in Swulitäten.
„Das Lied von der Glo &gt; e.“ Ja, dat is hüt
mit em binah noch leger as nülich.

„Festgemauert in der Erden .. .“ Sien

Nahver Korl Knaack seggt dat up.
„De un wo das Strenge nitt'd e m

Zarten .. .‘

Fritz läst achter Gust Baden sinen breiden Puckel
tru nah. Unglück slöppt nich, un bäter is bäter. Hei
sülwst hett doch all des’ Dag’ kein Tiet nich tan’t
Lihren hatt. Wo hei doch „Präses“ worrn is von de
nieg’ Schäulerverbinuung, nich so?

„–] muß wirken uud str eben und
pflanzen uud s&lt; a f fen . . ."

So’n dummerhaftigen Tühnkram as dat oewer-
haupt is, dit schreckliche Gedicht dit!

„Von dem Dome, s&lt;wer und bang.“
„Halt! War jut, Knaack. Nun emal weiter ~ e,weiter . ÿO„Gust! Gust!! Mak den Puckel breit,“ flustert

dunn wän in gräsige Angst . . .

„Von dem Dome, s&lt;wer und bang,
tönt die Glocke . . .“

’t kümmt as ut en Ölfatt rute, wo miteins de

Proppen aftreckt is. Gust vör em de sitt so breit vonein
as de Kluck up’t Nest, un oll Knirk de hürt nipping
falt.
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„D och d en sichern Bürger sc&lt;recket
nicht die Nacht, die den Bösen gräß-
lichhwecket und äs chert St ädt’ und
Länder ein.“

Szüh so – uu hett hei furts twei Siden mitmal
ümslagen.

„Weas sagt er ta? “

Fritz slöggt fix trügg.
„Denn d as Auge des Ges etz es wach t.“
„Nu äpen!“
Un dat Öl ut Frommen sien Spundlock, dat löppt

lustig wider.
„Freude dieser Stadt bedeute,

Friede sei ihr erst Gel änu te.“
„Recht jut – o cha! Und hibsch deklamiert! Ja,

der Fromm!“
Un nu trecken Grinen oewer dat oll Schaulmeeister-

gesicht as säutsuer Sohß.
„Komm’ doch emal vorr – Hier ans Kadäder.

Daß se alle es noch emal scheen heren . . ."

Dunn is Fritz Fromm oewer mal eins ossig rin-
follen. Hei räd’'t un tühnt un stamert un quasselt
un deiht.

„Hast ’e alles s o schnell verjessen, nicht wahr?
Armer Gerl der! Leidet an agutem Jedächtnisschwund.
Also ~ drei Stunden zur Stärkung morgen! Mrelte
tich Uhr zweie beim Schultiener! . . . Und daun

wollen wir tas antre von neilich doch jleich miterlädjen.
Mit dem Afsatz. Du erinnerst tich vielleicht noch?
Alßo," un hei halt’ sick wedder sien oll Anschrivebauk
rute, „hier, wo die jlatte Treie schteht mit dem Fra-
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jezeichen, weißt tu? Hier! Machen wir e Fünnef
tras..Soo!
mich b ed riecht niemand !“

„So’ne Gemeinheit!“ seggt Frit Fromm, as sei
nah Hus gahn dauhn. Dewersten wat Körling Knaack
is, de weit dat ditmal likersten am besten:

„Tjä, Fritz! Dit hett d i begriesmult, Minsch!“
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Strafanzeige gegen mich

Heute ist wieder mal Hochbetrieb auf der Staats-
anwaltschaft: ein Laufen, Schreiben, Rechnen, Reden!
Und dazwischen näselu die Fernsprecher, bimmeln die
elektrischen Glocken, klappern die Schreib- und surren
die Rechenmaschinen.

Zwei Wachtmeister schleppen die Postsachen herbei:
all die Briefe und Pakete – und liefern sie an den
Dberinspektor, des Ersten Staatsanwalts ersten
Büroadjutanten, ab.

„Un denn noch vierzehn Einschreibsachen, Herr
Dberinsspektor, un hier die Scheine!“

„Schön! “

Die Tür nach nebenan öffnet sich: der Staatsan-
waltschaftsrat selbst ~ im schwarzen sammetbesetzten
Talar, das Barett und einige rote Strafakten unterm
Arm.

„Meorgen, Herr Oberinspektor! Ich kriege dies
eben mit meiner Privatpost. Aus Lüttstadt. Sehr
eilig! „Strafanzeige gegen mich“ steht drüber. Der
Mann weill mich heute noch Uhr zwölf in meinem
Amtszimmer sprechen . ÿ . Na ja! Ich habe uur
eben mal die ersten Seiten überfliegen können. Krauser
Kram! Und sehr länglich dazu. Also, bitte ~“

Ein Wachtmeister kommt gelaufen.
„Entschuldigen, Herr Rat! Die Herren in der

Strafkammer, die warten all und ~“
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„Ja, ja, sofort! Also, bitte, sehen Sie's gleich
durch, und berichten Sie mir bis kurz vor zwölf! Die
Strafkammer ist dann wohl aus. "

„Rrr!“ – Das Glockensignal aus dem Sigungs-
saal schrillt auf ~ mahnend, tadelnd fast.

„Sonst soll er warten!"
Der Chef hastet durch die schon offen gehaltene

Bürotür.
„Will ihn selbst haben!“
„Rrrerr!“

Strafanzeige gegen mich.
Das wird dann nun wohl der letzte Brief sein, den

ich schreibe. Schreiben muß. Denn wenn ich mir all
das von der Seele heruntergeschrieben habe, was auf
ihr wuchtet und lastet, was mich fast schon erstickt hat
~ ja, ob ich dann je noch Gelegenheit zum Schreiben
haben werde? Wozu auch und an wen auch?

Daun werde ich zunächst in einem schmächtigen
Zimimerchen allein wohnen. Ein Tisch, ein BGrettstuhl
und eine tagsüber an die Wand angeschlossene Prit-
sche werden meine einzigen Möbel sein. Das bißchen
Tageslicht wird durch ein hohes Waoarndfenster ganz
schräg in den Raum fallen, ohne mich selbst zu treffen,
und die Tür, die schwere, eisenbeschlagene Tür, wird
immer geschlossen sein, damit mir ja niemand was zu-
leide tun kann.

Und dann? Vielleicht, daß Sie, Herr Staatsan-
walt, mich bald umziehen lassen in einen noch viel,
viel kleineren, gänzlich unmöblierten Raum. Vielleicht.
Ich weiß es nicht.
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Dieser Brief wird lang werden, fürchte ich. Aber
ich muß a l l e s gesagt haben:

Ich bin Stotterer. Das ist in der letzten Zeit auch
viel schlinuner geworden. Unter diesem inneren Dauer-
sieber. Und wenn ich Ihnen das uun mündlich
sagen müßte, ich brächte ja nichts Rechtes heraus.

So soll’s deun s &lt; r i f t l i ch geschehen. Und aus-
führlich. Damit Sie, Herr Staatsanwalt, hernach
gleich von allem unterrichtet sind und mich nichts mehr
m

22 Uhr. Die bange, lauge Winternacht hat längst
die Herrschaft über den grämlich-grauen Februartag
angetreten. Ich site am Sofatisch meines warmen
Dachzimmers. Niemand und nichts stört mich. Nur
der Wecker dort an meinem Bett hackt hart und herz-
los in dies Schweigen hinein. Höhnisch beinah.

Die paar Sachen hier hab’ ich von meiner Mutter.
Als sie – starb. Ihr Bild hängt dort über dem
Sofa. Sie sieht mich so treu an, und ich nicke ihr zu. . .

Schnell erst noch die Tür verschließen. Soo!

Ich bin an einem gar sonderlichen Tage auf die
Welt gekommen, an dem Tage, den es bloß alle vier
Jahre einmal gibt: Am 29. Februar (1904). Des-
halb ist auch wohl manches so sonderbar in meinem
Leben geworden.

Geburtsort: Lüttstadt. Mein ehrbarer Vater war
hier Postschaffner und starb vor vielen Jahren.

Heute weiß ich, daß mir schon die ersten zehn Jahre
eine völlig falsche Einstelung zum Leben gegeben
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haben. Denn meine Mutter hat mich, den Einzigen,
körperlich und seelisch arg verweichlicht. Ich will ge-
wiß nicht hinterher noch schlecht von ihr reden. Aber
sagen muß ich es doch.

Diese maßlose Weichlichkeit ist es schließlich ge-
wesen, die alles verschuldet hat. Die mich nicht nur
am Leben hat so unendlich leiden, sondern nun auch an
ihm Schiffbruch hat erleiden lassen. Mit siebenund-
zwanzig Jahren! Die mich heut’ abend diesen fürchter-
lichen Brief schreiben läßt. Oder bin ich schon als.
Schwächling auf die Welt gekommen? Das glaube
ich gewiß nicht. (Eltern und Voreltern alles kräftige
Menschen!)

Wenn die anderu Jungs winters in kurzen, kuap-
pen Jacken in die Schule kamen, zog mir . meine
Mrurtter einen schrecklich laugen Mantel an, der fast
auf die schneeigte Erde reichte und sie allemal berührte,
wenn ich einmal ausnahmsweise herumtoben und
tollen wollte. Uud dann das dicke Halstuch und der
allmorgendliche Rat: „Panling, halt auch die Hand
für'n Mund!“ Erhob ich dagegen Einspruch und wies
auf „all die andern Jungs“ hin, erklärte mir INutter
stets, „ich sei doch auch man so swächlich“. Und: „Pan-
ling, switzt dir auch? “ hieß es fast alle Tage, wenn
ich mich einmal recht schön warm gespielt hatte. Wie
es doch einem echten Iungen zukommt.

(Übrigens: Ich gebe alle diese Äußerungen von
Mutter wörtlich, so gut ich es kann, weil mir daran
liegt, möglichst genau und anschaulich zu berichten.)

Solange Vater lebte ~ d e n Eindruck habe ich
doch! , ging das alles noch an. Daun aber nahm
diese für mich verhängnisvolle Betreuung schnell und
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ungemessen zu. Tie oft habe ich meine bitteren, ja,
verbitterten Knabentränen vergossen! „Die andern
Iungs lachen mich all all aus, Mutter!“

Natürlich wurde ich so nun auch wirklich schwäch-
lich und kränkelte viel. Und wurde nun noch mehr
verpimpelt.

Tausendmal schlimmer aber war’s mit der s ee-
li s c e n Verzärtelung:

Als ich noch ein kleiner Junge war, stach mich
einmal eine Wespe. Ich tötete sie natürlich. „Du
darfst kein Tier nich totmachen, Pauling.“ „Aber,
Mutti, sie hat mich doch so doll gesteckt. Tat soo
weh!“ — „Ganz igal! Frau Baronin, die sagte
ümmer: Ich hab’ ihn’s Leben uich gegeben, ich darf's
ihn auch nicht nehmen.“ — Überhaupt diese Frau
Baronin, bei der Mutter Kammerjuugfer gewesen
war! Sie war stets der letzte Beweis und die letze,
die unanfechtbare Justanz. Ach, wie hab’ ich die ein-
mal gehaßt!

Es kam auch vor, daß wir Knaben Soldat spielten.
Mitten in meine Jugendzeit hinein fiel ja der große
Krieg. Holzsäbel zur Hand und Papphelm auf! Und
daun ging's los. Deutsche und Russen oder Franzosen
oder Engländer. Immer auf ihn! „Was spielt ihr
da, Pauling?“ — Ich rief ihr, eben aus einer Ge-
fechtspause heraus, stolz und glücklich zu: „Wir spielen
Krieg. Und ich — ich bin der Zar von Rußland. Fein,
nich?“ — Da klappte sie das Fenster zu. Aber abends
hieß es wieder: „Krieg mußt nich spielen, Pauling!
Da kommt alles Unglück von her. Ne, das tust mir
nich wieder, hörst? Frau Baronin die sagte auch . . .“
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~ Frau Baronin! Da war es wieder vorbei mit

meiner Zarenherrlichkeit.
Alles ja nur Kleinigkeiten, und doch, es steckte

System darin. So viel, daß ich, den sie des Stotterns
wegen ohnehin schon viel uzten, schließlich keinen ein-
zigen Gesspielen mehr hatte. Ich „durfte“ ja nichts.
Da wurde ich einsam und empfindsam ein körper-
licher wie sseelischer Schwächling.

Ich war zwölf Jahre alt, und meine kleinere
Schwester ~ die später starb ~ wurde geimpft. Als
der Arzt die zarte Haut der Kleinen mit dem scharfen
Meesser ritzte, weinte ich laut auf. Ja, und meine
Mutter lobte mich hernach (ich hörte es!) fremden
Leuten gegenüber: „INein Pauling, der is ja ümmer
so’n gefühlvollen Jung!“

Mäiuß ich noch sagen, daß ich's in der Schule zu
nichts Rechtem brachte? Bürgerschule ~ Realschule
- dann wieder Bürgerschule. Es wollte hier und
dort nicht. Wie konnte es auch wohl! Ich war fast
sechzehn Jahre alt, als ich konfirmiert wurde. Hatte
nicht eben viel gelernt. Nur im deutschen Aufsatz hatte
ich's zu einiger Fertigkeit gebracht, und auch hernach
habe ich meinen Schreibstil immer zu bessern gesucht.

Über die nächsten Jahre nach der Schulzeit, so ent-
scheidend sie sonst sein mögen, kann ich kurz hinweg-
gehn. M e i u e entscheidende Zeit war schon gewesen.

Ich bekam eine Lehrstelle bei der Bank. Aber als
ich 1924 ausgelerut hatte, kündigte man mir. „Weit-
gehendster Personalabbau“ hieß es. Ein halbes Jahr
später stellte mich Drogeriebesiser Hartmaun in der
Berliner Straße hier als Kontorist ein. Dort bin ich
noch heute – gegen ein allerdings recht kleines Ge-
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halt , und es gefällt mir gut. Der Chef ist, glaub’
ich, zufrieden mit mir. (Bei der Bank war das nicht
immer so!) Diese Arbeit kann ich gut leisten ~ diese
mechanische Arbeit. Ich kann ja nichts weiter ver-
langen. Ein Stotterer taugt auch nicht für den noblen
Bartfschalter, er ist besser als Kontorschreiber still für
sich zu gebrauchen.

Ich habe meinen Wohnsitz also immer in Lüttstadt
behalten und mit Mutter zusammengewohnt. Und
wir haben uns stets sehr gut vertragen. Zwar ihre
vielen Seltsamkeiten behielt sie bis zuletzt getreulich
bei. Ich war diese Dinge gewohnt und empfand sie
daher kaum noch als sonderbar. Kritische Gedanken
kamen mir erst, als sie ~ nicht mehr war. . .

Bis hierher habe ich – muß mich selbst wundern!
- .. mit aller inneren Ruhe schreiben können. Aber nun,

da die letzten Jahre kommen, steigen Hemmungen auf
in mir. Hemmungen wie Schlagbäume, die den TWeg
versperren wollen . . .

Fort damit! Es muh; sein!
AmArbend ihres fünfzigsten Geburtstags war es.

Wir saßen noch zusammen. In der alten Wohnung,
eine Treppe tiefer, in diesem Haulse.

Uusere Unterhaltung war immer nur spärlich. Auch
heute floß sie gewiß nicht munterer dahin. Der alte
Regulator an der Wand war wirklich viel beredter
als wir beide zusammen.

Da brach sie das Schweigen.
„Ich hab’ da so lang’ nichs nich von gesagt, Pau-

ling. Wollte dir nich ängsten, Jung. Weißt du, ich
hab’ oft so’ue heimlichen Smerzen hier so rum."
Sie zeigte in die Nierengegend. – „Ich weiß nicht,
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was da sitzen tut." (Ich wußte es damals auch nicht.)
„Denn eins is es ganz as weg. Heut’ war es wieder
da. Äben die ganze Zeit über.“

Heftige Hammerschläge hämmerten mir an die
Rippen.

„Häüttest du das doch schon lange gesagt, Mudding.
Wenn es nun schon zu spät ist? Zu spät!“ rief ich
voller Entsetzen. „Nicht wahr, du gehst morgen sofort
zum Arzt? “

Da lächelte sie einen Augenblick ganz glücklich, wie
es mir schien, in sich hinein. Dies Glücksgefühl, glaub’
ich, kam ihr vou meiner tiefen Besorgnis her. Sie
fühlte mit innerster Befriedigung, wie ich um sie litt.

Aber sie schwieg.
„Oder ist es dir lieber, wenn ich morgen früh Doktor

Kruse hole? Sag’ mal, Mutter!"
Sie schüttelte energisch den im letzten Jahre sehr

grau gewordenen Kopf.
„So weit is es doch auch all noch nich ßu! Will

es erst doch noch so mit ansehen. Ich hab’ mir woll
einerwo mal verkält’t. Die Dokters, die wissen auch
all von’'n Düs’ nichs ab. Was unser Vater war un
unsere Anning, die haben auch die Dokters nich helfen
gekonnt. Und denn auch –“

Sie brach hastig ab, als ob sie lieber nicht weiter-
reden wollte.

„Und dann? “ forschte ich nach.
„Ja, weißt du, Pauling, Frau Baronin, die sagte

ümmer “
„Was, Mutter, was? "
Zum ersten Male ärgerte mich die „Frau Baro-

nin" nicht. Dazu war mein Entsetzen viel zu groß.
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„Ja, die sagte ümmer: In der Bibel steht ge-
schrieben: „J ch bin der Herr, dein Arzt.“ ~ Wir
sollen also neben Gott keine andern Götter haben,
Minna, aber auch keinen andern Arzt. – Wo oft
hat sie mir das gesagt! Wortlich so!“

„Hat s i e denn nie einen Arzt gehabt? “
„Ne, zu meiner Zeit nich, obschonst sie oft quienen

tät.“
„Aber, Mutter!“ und nun ärgerte ich mich doch

wieder über diese exzentrische Baronsfrau. „Das heißt
denn aber doch wirklich die Bibel auf den Kopf stellen!
„Ich bin der Herr, dein Arzt“ bedeutet einfach: in
allen S e e l e n nöten will Gott uus helfen. Nichts

weiter! Gott hat dem Menschen doch die Heilkunst
gegeben, damit er sie zum Segen seiner Mitmenschen
gebrauchen kann, ja, soll. UVo kämen wir da hin?"

„Und Frau Baronin ~ räd’ man noch, Pauling!
~ die war sso’ne kluge un gute un hübsche Dame.

Die muß es doch woll besser wissen. Ne, ne, wird woll
all so stimmen. “

„Mutter! Mutter!! Und darum wolltest du wirk-
lich? Das k a n n dein Ernst nicht sein. Dann ~
dann, bitte, tu's mir wenigstens zuliebe! Nicht wahr? “

„Na, die Klock is indäm ßähn. Wollen es ersten
man allens mal beslafen. Aber ängsten brauchst dir
nich, Jung!“

Ich hätte einfach den Arzt holen sollen. Holen
m ü s s e n ! Das weiß ich heute. Aber bei meiner
schrecklichen Unentschlossenheit kam ich natürlich nicht
dazu. Na, und wenn Mutter es doch nicht wollte!
Dann getraute ich es mir überhaupt schon gewiß nicht.
Ich lag lieber eine, nein, viele Nächte mit den schwäch-
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lichsten Gefühlen schlaflos im Bett. Und wie sehr
ich mich auch vor mir selbst verklagte und mich einen
weibischen Jämmerling nannte, ich raffte mich doch
nicht zur Tat auf.

So fing es damals an. Vor drei Jahren.

Hinfort waren wir uun nicht mehr allein. Ein
grieses, grämliches, uraltes Weib hatte sich bei uns
ungebetenes Quartier gemacht. Fürchterliche Furchen
gruben sich ihr um den welken, zahnlosen Mund. Tief-
liegende Pechaugen blickten schicksalhaft und rätssel-
schwanger und atemraubend. – Wesenloses Wesen,.
Botin des Schattenreichs, geisterndes Gespenst ~ wie-
furchtbar kanust du sein!

So verging uns in Sinnen und Sorgen ein wei-
teres Jahr.

Wenn ich auf jenen ersten Abend zu sprechen kam,
schüttelte sie – scheinbar leichthin – den Kopf: „Es
gibt sich nu all biß!“ Aber in demselben Augenblick
sah ich das Nornenweib neben ihr heftig den Kopf
schütteln. „Glaub’s nicht! Glaub’ s nicht !“

Und ich sorgte mich weiter ganz im stillen und ver-
zehrte mich in unfruchtbaren Empfindungen. Und die-
eine, die einzige Tat, die ich zu wirken hatte ~ den
Weg zum Arzt! —, nein, die tat ich auch jetzt nicht.

Noch ein halbes Jahr und mehr verbröckelte –~
versank.

Silvesterabend 1929 + dich kaun ich nicht ver-.
gessen!
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Es war so gewesen wie alle Jahre. Erst ein Kir-
chenstündchen. Daun nach Hause durch die Stadt, die
heute so festlich war an jeder Ecke und in jedem
Winkel. So ein gewisses Etwas scheint an solchen
Tagen in der Luft zu liegen, ein Etwas, das jeder
wohl empfindet und doch niemand noch am Zipfel ge-
hascht hat. Vorfreude und Hoffen geigen von allen
Dächern.

Auch ich ging mit sroherem Herzen, als ich ge-
kommen war. Ich wollte wieder hoffen! Und ich war
dankbar, daß es der Mutter in diesen lezten Monaten
so gut ergangen war. . .

Die Pforte zum neuen Jahre war längst aufge-
sprungen, und die Neujahrsglocken hatten schon vor
einer Stunde das Lied vom neuen Jahre über die

lauschende Stadt getragen.
Ich lag zu Bett im ersten bleiernen Schlaf. Mir

träumte, ich höre es schreien, daun wieder jammern und
wehklagen. Jetzt ~ jetzt wieder? Was ~ was denn?

Aber nun wachte ich doch? Woachte bestimmt, denn
eben hatte ich das elektrische Lichtchen auf meinem
Nachttisch angedreht. Und jetzt schrie es wieder. Wie
aus raseudem Schmerz heraus. – Nebenan! Mutter!

Ich hin. Ob sie mich erkaunte? Fast hätte ich auch
laut aufgesschrien. O, dieser Jammer, o ~ ooh!

Der Flurnachbar riß die Tür auf.
„Soll i c schnell zum Arzt laufen? S i e können

ja nicht fort jetzt.“
Schon war er weg.
Uud wieder schrillte der schreckliche Schrei, daß

mich das Zittern ankam. Denken konnte ich nicht
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mehr. Ich warf mich vor den Lehnstuhl und jammerte
in ihn hinein.

Der Arzt.
„Wer ist denu hier nun krauk? “
Er untersuchte sie. – „Sie mußten aber viel früher

kommen, Herr Schwarz. Sehr oviel früher.“
Ein beredtes Achselzucken, und ich war wieder mit

der Besinnungslosen allein.

Da stand lang und hager Tag und Nacht jemand
an der Mutter Bett. Als warte er auf ~ auf etwas.

Wie er immerfort auf die unwahrscheiulich große
Taschenuhr blickte, auf die Uhr mit dem tiefsschwarzen
Zeiger! Und nun wollte er die Hand ausstrecken nach
dem Bette hin und . Ich riß mich zusammen. Ging
auf ihn zu. Da war er fort, der Schemenhafte. Undkam immer wieder. ..Sinne verloren? Oder einen sechsten dazugekriegt ?

Bloß wenn die Kranke schmerzerlöst den INor-
phiumschlaf schlummerte, kam er nicht, der INann
aus dem Jenseits.

So ging es fast eine Woche lang. Keine Besserung.
Mrußte ich mit Mutters baldiger Auflösung

rechnen?
Ich ging zum Arzt.
„Ja, ich fürchte, bald. Nierenkrebs! Nichts mehr

zu machen, Herr Schwarz!“
Ich waukte nach Hause, wo die arme INutter leise

vor sich hin wimmerte. Halb bei Verstand.
Daß Mutter so leiden mußte! Daß i ch so leiden

mußte! War mir nicht immer überhaupt alles
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Harte zu hart? O, über meine Erziehung! Schwäch-
licher, ich, der ich damals nicht zuerst den Weg zum
Arzte ging. . .

Und doch nein! Nein!! Ich kann’s nicht länger
tragen. Lösung – Erlösung? Weo finde ich die?

Da zuckte mir ein Gedanke durchs Hirn. Ich wollte
ihn wegschieben. Er kam wieder.

Nochmals stand ich vor dem Arzte.
„Was verlangen Sie von mir, Herr? Ich soll die

Meorphiumdosis verstärken, damit die Patientin „sanft
einschläft“, wie Sie sich auszudrücken belieben?
Wissen Sie überhaupt, was Sie da reden? Das
Leben ist h eil i g. Kein Arzt darf so etwas. Er
hat das Leben zu er h a lt en, es aber in keinem
Falle zu v e r n i ch t e un. Verstehn Sie mich! Wer's
tut, ist ein ruchloser Mörder und wird als solcher be-
straft.“

Er war laut geworden. Beschämt schlich ich von
dannen.

Nun zeigten sich die schlimmsten Folgen der mütter-
lichen Betreuung:

Angesichts der Todkranken steigerten sich meine
Empfindungen ins Ungemessene. Die Ohren hielt ich
mir zu.

„Sie dürfen sich aber nicht so ungehemmt Ihrem
Schmerz überlassen. Wo soll das hinführen!“

So der Arzt. ~ Ja, er hatte gut reden. Wenn
einer dazu erzogen war!

Und dann kam jener graue Tag, der mich zum
Dieb machte: ich stahl meinem Prinzipal eine Schachtel
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jener kleinen weißen Kügelchen, die ihm der Professor
in Rostock verordnet hatte. „Täglich 1 Tablette nach
ärztlicher Vorschrift!“ stand drauf. Ein Totenkopf
daneben, meine ich.

Hab’s mir aber doch leichter gedacht. Muß einen
Augenblick anhalten, ehe ich den Schluß schreibe.

Das Fenster auf! Weißes, weiches Mondlicht
flutet mir traut und tröstlich entgegen. Der bleigraue
Winterabend hat heller Lichtnacht weichen müssen.
Und ich grüße dankbar und ergriffen das feierliche
Licht und .

Nein, nein! Nicht wieder träumen! Das tat ich
siebenundzwanzig Jahre.

Handeln heißt es, Zähne zusammen! Und
die Feder noch einmal zur Hand.

Der 19. Januar 1930. Mein Schicksalstag.
Es ist sspäter Nachmittag. Die Mutter in wildem

Schmerze schreit laut um Hilfe.
Ich zum Arzt: „Verreist!“ ~ Der andere auf

Landpraxis. – „Wann er wieder zurück ist, ist ganz
ungewiß, “ heißt es. Und sonst niemand in Lüttstadt,
der helfen kaun? Der Apotheker zieht die Schulter.
„Mittel genug! Aber solche, die i h r helfen, nur auf
ärztliche Vorschrift, Herr Schwarz!“

Wieder nach Hause. Ich höre das jämmerliche
Schreien schon auf der Straße. Wie ein Dolch geht
es durch meine Seele. Nun sitze ich am Bette und
weine laut und rede mit ihr und schluchze. Alles durch-
einander. Ich weiß kaum noch ~. Und handle doch
mit vollster Überlegung.
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„Pauling, Pauling! Hilf — hilf mich doch!“ Sie
steht kerzengerade im Bette.

Nein, ich kaun’s nicht mehr länger mit ansehen. . .
Ja, in meinem Nachttisch . ÿ . da — sind sie, die

weißen Kügelchen. Sechs Stück.
„Dyurst -- o, so't Durst!“
Ich gieße das Glas halb voll. Ein paar Wasser-

blasen quellen hoch.
Was sollen die Kügelchen? x . . 0 4 –T G &amp; 6. .

Unschuldige, weiße Dingerchen, ihr! . .
Wieder bäumt sie sich auf.
Sechs kleine graue Säulen steigen an die Höhe.

Verzischen. Ist jest Milch im Glase?

„Nu wird mir doch miteins ganz anders, Pauling.“
Pause. ~– Sie winkt mich heran.
„So woll wird mir un. So – mü — + deundê–]Ein Recken, Strecken durch den hageren Körper.

Drei tiefe Atemzüge. Lange Pause. . . Noch einmal
hebt sich die Brust. . .

Und nun ist alles still. .

Stille, selige Ruhe kommt auch über mich, und das
Herz wird mir leicht. Ganz leicht. Ich bin eine schwere
Bürde los. . .



Drei Tage hielten mich weitab von allem Sinnie-
ren in jener wohltuenden Geschäftigkeit, die auf jeden
Todesfall zu folgen pflegt.

Vor ein paar Stunden haben wir sie begraben.
Eben bin ich wieder zu Hause angelangt. Habe die
Uhr in Gang gesetzt und die Tücher vom Spiegel
entfernt. -

Nun stehe ich am Fenster und starre in den trauri-
gen Winterabend hinaus. Kein Sternlein, das winkt,
das hoffen läßt. Grau ist alles. . .

Was war das eben nebenan im Schlafzimmer?
Die Tür klappte ja. Ich zucke zusammen. Nun
wieder. . .

D ~ oh! Was habe ich getan?
Jetzt ein Winseln, Schluchzen. Wie ~ ja, wie ~.

Ich gehe bangen Herzens ins Nebenzimmer. Alles
still. Dder nun doch nicht?

Ja, was tat ich? – Wie durfte ich?
„Aus Erbarmen, aus Sohnesliebe? “
Ein Auto fährt vorüber. Die heulende Hupe höhnt:

„Ta ~ tü ~ hi ~ hi ~ ta ~ tü!“ ~ Ich

schrecke zusammen. .
„Weil sie mir so leid tat und ~.“
Ich site am Tische. Notiere dies und das. Beerdi-

gunugskosten.
Als ich die nun fertige Aufstellung noch einmal

überfliege, steht mit großen, beinah kunstvollen Buch-
staben darunter:

Dieb – Gif tmörder.

Schreckliche Worte. Wie kommt ihr hierher?
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Still mal! Still! Schurrende Schritte – kommen
näher ~ jetzt wieder – ganz deutlich ~ . Jett

. – Die Tür springt auf. Wie aufgerissen. . .

Das tst —+ ist!
Ich glaube, nun bin ich verrückt geworden!

Ich wurde es nicht. Schade!

Von der langen Kette der Monate seither will ich
schweigen, Herr Staatsanwalt.

Gewollte Tat =. gewirkte. Tat!!

Wrufßte nicht, daß ihr beide so grundoerschiedene
Augen habt.

Nein, verrückt wurde ich uicht, aber noch einsamer,
noch menschenscheuer. Selbst die Kirche mied ich. Und
war bis dahin ein eifriger Kirchgänger.

Es war ja nicht allein Menschenscheu, die mir die
Kirche verbot. . .

Schrecklich, wenn Sonntags die Glocken riefen!
Ich habe mir die Dhren fest zugehalten. Nützte nichts.
Was da vom Kirchturm klang, war doch stärker.

Einmal – nein, das darf ich nicht verschweigen.
Ja, einmal lief ich unterdes auf den Hausboden. Her
den Strick! Ob das nicht das beste wäre? Wäre es
Feigheit oder Mut? ~ Und ich löste die Schlinge
wieder.
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Gestern war ich bei ihm und habe ihm alles ge-
beichtet. Er war entsetztt.

Kein Wort der Anklage. „Armer, armer
Mieensch!“

„Absolution? Süudenvergebung? “
Der alte Kirchenrat schüttelte traurig das Haupt.
„Erst der irdische Richter. Gott helfe Ihnen,

Schwarz!"

Die Nacht ist hin. Eben schlug es sechs.
Fahle Dämmerung draußen.
Ich habe die erste Tat meines Lebens getan, wie

der alte Pfarrer sie mir auferlegte. TVohl auch die
leßte. ..

Und so Herr Staatsanwalt, übergebe ich mich nun
in Ihre Hände.

Möge alles seinen Lauf nehmen, wie der Menschen
Sagzung ihn vorschreibt.

Meorgen mittag Uhr zwölf komme ich und stelle
mich Ihnen.

Und ich bitte nur um Recht, um mein Recht, und
bitte gewiß nicht um Gnade.

Gehorsamst
Paul Schwarz, Lüttstadt.

„Dauke, Herr Dberinspektor, dann weiß ich Be-
scheid. Lassen Sie ihn jezt ’reinkommen! Steht schon
draußen, nicht wahr? “

Z9



Mudder Mollen will nah Hamborg
führen

't is noch halwig Nacht. So üm den iersten Hah-
nenschri rüm.

„Mrtudding, was willst du schon auf? ~— 's ist ja
noch gar nicht ganz Tag. “

„Klaring, du räd’st! Heut’ wollen wir ja doch auf
der großen Reis’ nach Hamburg. Hab’ die Nacht ßu
un fu slecht geslafen. Un was ich allens geträumt?
hätt’! O! . . . Ne, ne, da erzähl’ ich gewiß nichs von.

Solche gräsigen Träum’ aber auch. Gäb’ der liebe
Gott, daß ich ihr bald vergeß, un daß sie nich ein-
treffen tun. . . Was is die Uhr? A auf fünfen erst?
Denn läg’ ich mir aber doch noch wieder hin.“

„Das tu bloß, Mudding! Der Zug fährt ja doch
erst 4.8.

De oll Dam!’ liggt wedder in ehr ,schönes Bett“.
Nu is sei richtig mäud’ un harr giern noch en Dg?
vull nahmen. Dewerst nahgradens rifft sick nu de lütte
Ackerstadt all den Nachtslap ut de Ogen. Un dorbi
sall einer dat Juslapen woll bliven laten!

Nu krigen de välen Ackerbörgers in ganz Penzhagen
dat Rementen un Geführ mit de weren Ackerwagens.
Wat sso’n leddig Fuhrwark rummelt un maracht!

„Drews! Drews!! Hürst du nich? Dat linke
Achterrad möt smert warrn! “

„Hier! Woll, Herr Wendt. Gliek!“
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„Smidt, legg en annern Distel vör! Wi führen
mit en Eiuspänner.“

Wagenkäden kloetern. De mäuden Ackerpierd?
setten so toegerig einen Bein achter den annern up den
Stratendamm. Hun’n bläken. Melkemmers klappern.
Dormang blas’t de Kauhhäuder. Na, schön hürt sick
dat jo nu grad’ nich an, oewer lut naug is't.

Mudder Mollen hürt dat all. Un sei harr so giern
noch eins oewerdrus’t. . .

Nu kamen de Käuh ut Hüser un Ställ. Hoch-
beinig. Ecksiwitten sien Swartbunt blifft nieglich, as
de Käuh so ssünd, vör dat nige blage Schild bistahn.
Sei stiert dat an, as wier ’t dat beräuhmte nige Dur.
Den Kopp wiet vörut: „Erste Penzhäger Kautabak-
fabrik — en gros und en détail von Gebr. Bendt."

Öb sei läsen kann? „Jis dat? Jis dat?? “ röppt sei
in de Kauhsprak. Mit einen hogen un einen deipen
Ton. . .

De beiden Frugenslüd’, de hüt up Reisen gahn
willen, packen de letzten Saken in.

„Die Klock is halb sieben, Klaring. Wir miüssen
bald nach’e Bahn hin."

„Aber, Mudding, der Zug geht doch erst in einer
Stunde!“

„Ja, lieber /ne Stund’ zu früh as eine Minut”
zu spät, sagte dein Vater ümmer. Du, denk’ da auch
mit an, daß ich die Brill’ nich vergeß!“

Mudder Mollen wüßt ut lange Erfohrung, wo
wenig anhänglich des’ oll doemlich Brill wier, un dat
sei sick abslut nich an dat swarte Futteral gewennen
küun.
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„Sollst sehen, ich vergeß ihr noch. . . Was is
die Klock nu, Klaring? . . . Hast den neuen Kom-

potthut all ’rausgekriegt? . . . Siehst du, siehst du,
wenn ich nich an allens denken tu? Gleich hätt'st
auch die neue sswarze Blus’ auch liegengelassen. . .
Weißt du auch ganz prick, wann der Szug fährt,
ja? U

So is sei in einen Fragen un Prekademussen. Allens
krus un glatt dörchenanner. Dat dat junge Mäten
würklich ball sülwsten all tüderig ward.

Up de Strat ward dat ümmer läviger. Gäus’
snatern vör de Husdören. Plücken sick Gräuns mang
de Stein. „Wi – le – – wi – le!“ De Röun-

steins, de möten den iersten Morrndrunk livern. . .

Still mal:

„Worüm, worüm wist du mien Mariken nich?
Weorüm, worüm wist du ehr nich?
Wiel sei kein Geld nich hett, wiel sei kein Geld nich
Dorüm, dorüm will ick ehr nich.“ Chett,

Dat is de Zägenhäuder. Wat de Kierl up dat Tut-
Hhurn blasen kann! Ja, dei versteiht’t, de olle Postill-
jon! – Un de Dören dauhn sick up, un de Zicken de
kamen rut. Dewerst weck von de Beister, de stellen sick
up de Achterbein un stöten un kiven ein up den annern
dal. „Kumm, Ollsch, Ollsching, krumm!“ Je, wat
helpt dat? Jersten de lang’ Swäp von den Zägen-
häuder bringt de Dire wedder utenanner.

Nu även geiht de Husdör up in de Querstrat. De
beiden reisen Lüd’ ~ sei willen ja doch hüt nah Ham-
borg führen – kamen herut. Ein allmächtiges
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Undiert von Kuffert hebben sei mang sick. Mit
Schirms uu gor tau väl anner Packeneelken hebben
sei ok noch ehr Dauhn.

Alle Nahsers kiken ut Finsters un Dören.
„Ma, sall’'t denn uu hüt losgahn? “
„Tjä, es hilft ja nich!“
„Adsschüs, Fru Mellen! Schüs, Frollein!“
„Un glücklich Reis’ ok! – Karling, mach’ winke –~

winke!“

„LWIiedersehen!“
So gahn sei üm de Eck nah de Grot Strat tan.
„Mrtiir is ümmer, as wenn ich was vergessen hätt’,

Klaring.“
„Komm man, Muddingkn – Waeollen wir den

Koffer nicht erst mal umnehmen? “
Dodenklocken.
„Wecker woll tot is? Hätt’ ich doch noch ßu gerne

gewußt.“
Dewerst sei kriggt dat för ditmal doch nich mihr

tau weiten.

„Igitt – igitt! Daß nu aberst auch grad’ die
alten Totenklocken läuten müssen;, wo wir doch auf
der großen Reis’ nach Hamburg wollen. . .“

„Ein jeden ward bekannt makt:

In der Großen Straße ist gestern abend um acht
Uhr ein goldenes Armband verlorengegangen.
Der ehrliche Finder kann sich bei mir melden.
Sall ok fieo Mark för de Belohnung hebben.
~ Halt’ Stint von’'n Mark. Dat Pund kost’t
föfteigen Penning!“
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Dat’s oll Behr, de Utrauper. Hett hei nich ’ne
hellsche Stimm un Uträd’? Singt mihr, as hei röppt.
Ja, dei! Wenn blot dat olle Lässen nich wier. Indes
wat ein nich läsen kann, dat möt hei oewerhüppen. . .

„Mrudding, nun komm aber bloß! Sonst fährt uns
der Zug noch weg!“

„Wer woll das schönes Armband verloren hätt’? "
Dor meld’t sick all de Tog. Hulterdipulter stigen

sei in. Kum’ dat sei noch mitkamen dauhn.
„Abfahren!“
Un in de viert Klass’ up ein allmächtiges Undiert

von Kuffert sitt 'ne oll Fru tausam mit ehr bildhüb-
sche Dochter. Un wat de Ollsch is, de springt mitmal
piel in’'n En’n un slöggt de Hän’n oewer den Kopp
tauhop un röppt:

„Szüh so! Nu hab? ich richtig doch der alten Brill’
wieder liegengelassen! Ne, ich sag’ auch!"



KRommißdürt
Weo is dat stilling hier up mien witt Wallbänk

ununer den bläuhen Lin’nboom! . .

Mien Baulk, dat glitt mi dal. Ick griep dornah.
Riet de Ogen up: Dausend ok ~ ick bin ja woll in-
slapen?

Twei Manns kamen den Wall langsleust: en ollen
un en jungen.

„Ja, hüt ward sei graven. – Hürst du? Hür:
mit de oulle Militörmusik! . . . Un ick heff rein dat

Folgen vergäten, “ seggt de Ol.
„Un du kenust ehr noch, Uukel, as sei noch jung

wier un ok noch ehren Schick harr? “
„Woll, Willem, sei wahut jo doch ümmer bi uns

an. Ehr Hus harr nahsten ok en Dischermeister. Dei
hett mi öfters wat von ehr vertellt. “

„Na, woans wier dat denu mit ehr, Unkel Fritz?
Säden sei nich nahst ümmer „Kommißdürt“ tau ehr,
mannich?“ . .

De beiden hebben sick wieldes up de anner witt Bänk
dalsett’t. Dichting bi mien.

Ick kann Wurt för Wurt verstahn.

„Tjä, mien Soehn, Einunsoebentig wier dat. An
den Dag, as wi ut den Krieg wedderkamen deden.
Jersten harru wi fierlichen Intog hollen mit Klocken-
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lüdden un Ihrenpurten un Anspraken un so. Un
dunn gew de Stadt uns dat grote Frädensfest, uns un
uns’ Angehürigen, un allens, wat Bein harr, dat
wier dorbi, un dat wohrte di bet an den helligen
Meorrn wohrte di dat, will ick di wat seggen un —
m Still mal! Still!! . . . Is dat

nici, as wenn de Musik all bet neger kümmt? Wat??
- Dor! – Mannich?k – –~ ~ Sei warrn hier

am En’n an de Berliner Strat vörbikamen? . . .

Na, kort un gaut: Lat an’n Abend bröcht ick Vad-
dern un Muddern wedder ant Hus. Dat Hus vör-
tau wier dunn den ollen Pötter Eggerten sien. In de
Dör stünn Dürten, de Pötterslüd’ ehr Einzigst: ’ne
schire un glatte Diern. Un ODgen harr sei in den
Kopp – Ögen! En famostes INäten! ~ Dor stünn
sei in ehr witt Organdykled, as sei dunn Meod’ wiren,
un kek de Strat run, as täuwt sei up wän.

Je ~ oje! Wat verfiert ick mi!! De Luft würr
mi knapp. Un de Bein, de sangelten mi ollen Kriger
man so unner den Liew’. Dewer jo nicks marken
laten!

„Fritz,“ säd’ sei un kek mi stier an, „h e i is nich
. nich – ~ wedderkamen, un verläßden Woch hett

hei mi noch schräven, wo hei sick freugen ded’!“ —
Deip süfzte sei up. – „Ja, Fritz, un hei blew’ nu
bi, bi de Soldaten, un anner Mand’ süll Hochtiet sin
un. . .“ Dürt räd’te hastig hen un her. Un dorbi
ümmer dit stier Gesicht un kein Tran nich in ehre
Ogen. Dat föll mi furts up.

Wo ded’ sei mi led! Wi wiren beid’ jo Nahvers-
kinner un olle Spälkameraden. . .
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Ie, oewer ick künn’t ehr nich sseggen. Dat mit
ehren Heindrichen ihrgistern in Köln: wat de Kölnschen
wiren, de harrn uns so grotorig upnahmen, un Hein-
drich, de harr sick bannig glupsch oewer den rhienschen
Wien hermakt, un dunn bi’t Instigen, as de Tog,all führt harr,©dat likerst nich.

„Dürting,“ lög’ ick, – un, Willem, dese Loeg?
hett mi nahst swer genaug uplägen, will ick di wat
seggen – dor kamen nahst noch weck mit de Ba-
gasch nah – in dese Dag’. Denn kümumt hei dor
mit. “

Sei kek mi wiß an.
„Un ick dacht al – , ovewerst wenn d u dat

seggst, Fritz. . ."
Nu künn sei miteins ok roren. . “

Unkel Fritz is rein still. Em sünd de Gedanken, as.
mi dat schinen deiht, ja woll pedang’ weglopen. . ..

Dat Swigen regiert. . .

„Na un dunn, Unkel? “ stött Willem em an.
„Jajija! – Na = ick ~– ick – ~ liwerte dunn

jo af bin Kommiß, will ick di wat seggen, un dische--
rierte in den Ollen sine Warkstäd’ wide.

Den iersten, den tweiten, den drüdden Dag güng,
Dürten jo nu in de Middagsstun’u, wenn de nieg”
Wach uptrecken ded’, ümmer hen nah de Hauptwach.
Sei glöwt’ woll, dat sei Heindrichen d o r am iersten
künnig warrn müßt. As de Woch rund wier, wier
sei säbenmal henwäst: ümmer noch in dat witt Organ-
dykled un mit den roden Sünnenschirm.

Ick seg’ mi bannig vör, dat ick ehr blot nich in de:
Möt kem. De arme Diern dei! Nu harr sei wedder



de stieren Ogen as den iersten Dag. Un würr alle
Dag’ suurriger.

Vierteigen Dag’, vier Wochen, ssöß ~ acht. Un
sei güng noch ümmer nah de Hauptwach. Un mi
drückt mien Leigeri dull un ümmer düller. Uthollen
künn ick’t nu nich mihr länger: Ick middag’s mal rüm.

Sei kem jüst von de Hauptwach taurügg.
Dor set sei nu vör mi in ehr witt Kled un kek stier

in ehren Schot un wippte ungedüllig mit den einen
Faut.

Ick läd’ mien Bicht af ('t kem mi suer naug an!):
„Ja, Dürting, hei hett äben dat Unglück hatt. Un

hei is jüst so gaut as’n Held storven as de annern all.
Uns’ Herrgott lat em uu selig rauhn in de Wohrheit!“

Sei stünn hastig up un lacht:
„Sien Hauptmann hett mi ja ok so wat schräven.

. . So’n Getühn, as dat mit Jug all is! ~ Un hei

kümmt d o ch wedder!“

Dunn güng ick trurig wedder weg. Nu wier sei
koppnarrsch worrn. – Wilier ick ’e nu schüllig an?

Dewerst ick harr’t doch man blot gaut meint mit minen
Flausenkram.

Tjä, so güng dat nu wider mit Dürten. Sei düs'’te
ümumer so vör sick hen. Blot's Middags kem Läven in
ehr. Un sei güng ehren ollen Gang, ob dat rägen
ore snigen ore störmen ded’. Liekväl.

Jerst harrn de Postens ehr dor wegschüchtern wullt.
Dunn hett de Herr Oberst oewer Orrer utgäven:
kein ein süll ehr stüren, wenn sei alle Middag’ up de
Hauptwach de Reigen munstern ded’, bet de letzt vörbi
wier.
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In dese Tiet geven de Soldaten ehr ehren Ökel-
namen „Kommißdürt." Dunn wier sei noch in de
Twintigen.

Johr vergüng üm Johr. Dewersten den ollen Ober-
sten sien Orrer behöl ümmer wider Gülligkeit. Ja!“

„Unkel Fritz, hür mal! Nu — nu wedder!! Wohrt
nich mihr lang’, denn kamen sei ut dat Berliner Dur
rute.“

Dütlich hür ict ok: „. . . und mein Hei-
land i st im Leben. . ." Dat auner ritt de Wind

mi vör de Uhren weg.
„Ia, Willem, un so is dat all de Johren ümmer

wider gahn: ein Minschenläven, viertig Johren laug,
will ick di wat seggen. Sei wier koppnarrsch bläven.
Dewerst, mien Soehn, ick mein doch ok, so wat von
Leiw uu vör allen von Tru, dat findt’u so licht nich
wedder. Vi ert ig Johr!

Verläden Woch wier dat. Sei is, obschonst dat
dat so dull störmen ded’, ok dunn henwäst in ehr witt
Kled un mit den Schirm. Un dunn is de nieg’ Wach
uptreckt mit Trummeln un so, un Dürten de is mit-
eins baff dalfollen. As en Stück Holt.

Sei hebben ehr nahst gliekst bian in dat Lazarett
rinbröcht. Un wat de Oberstabsarzt wäst is, de hett
ehr ierst gor nich upnähmen wullt, un sei wier doch
en Frugensminusch. (Ick weit dat allens von den einen
ollen Szerschanten.) Dewerst dunn hett de General
ut Altona anordniert, sei blew’ int Lazarett un dormit
gaut.

In ehr leßt Stun’n hett desülwige Szerschant wat
in ehr Stuw’ tau dauhn hatt. Ganz sachting hett hei
de Dör upmakt. Sei is dat oewerst likerst fraud
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worrn*), un oewer ehr oll schrumplig Gesicht is so’n
hellen, finen Schien treckt. Beid’ Arm hett sei nah
em utreckt: „Heindrich, mien Heindrich! Nu büst du
doch noch kamen? “

Un dunn is sei ganz sachting achteroewersackt un
inslapen. Dewerst dat helle Lüchten dat hett noch up
ehr Gesicht lägen, as sei dat Sark taumakt hebben.

Wat oewerst de Herr Dberst is, Willem, dat möt
en Manu sien! Hei hett Bifähl utgäven, Kommiß-
dürt harr sick sörre viertig JIohren ümmer tau dat
Re’ment tellt. Dorümhalben süll sei nu ok mit alle
Ihren graven warrn as en richtigen Soldaten. Un
so hett in de Zeitung instahn — will di’t vörläsen:

„Diese einzig dastehende, unüberbietbare Treue
einer deutschen Soldatenbraut vor aller Öffent-
lichkeit anzuerkennen, hält das Regiment für seine
Ehrenpflicht. „Kommißdürt“ (ihr richtiger, kaum
noch bekannter Name ist Dorothea Eggert) wird
deshalb morgen nachmittag z Uhr mit mili-
tärischer Trauerparade zu Grabe geleitet wer-
den. Das Offizierkorps erscheint geschlossen.
Trauerparade stellt die 1. Kompagnie.“

De Ol steiht up un wischt sick den Sweit af. De
Mrusik is nu ganz dicht bi. Unkel un Braudersoehn
gahn an de Strat heran. Ick bliew’ stahn, den Haut
in de Hand:

Re’mentsmusik un Truerparad’ vörup. . . Nu de

Likenwag’. Un so väle Kräns’ ~ soväl schöne Kräns'!
Dor de Oberst un all de Offzirers!

*) Gewahr.
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Un in de letzt Reig’ geiht Uukel Fritz staffrechtig
mit.

’ne lütte Stun’n dornah hür ick forsche Marsch-

. lust’gen Mäkelbürger. . ." - Sei kamen

von ehr Gräffnis taurügg.

Und wir sahen von weitem
Unsern Großherzog reiten,
Und er ritt auf seinem „Grenadier“
Lust’ge Mäkelbürger, die sein wir.

’t möt woll so sin: Dat Läven hürt de Lävigen.
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Dolki

Döfft wier hei jo up den ihrlichen Namen Ru-
dols, oewerst wat sien INudder wier, de näumte em
ümmer „Dolsi“; deun ierstens wier sei moeglich för
dat Vörnähme, taum auneru hürte sick dat doch en
Veil bäter au, uu taum drüdden harr sei doch man
desen einen un wull em recht wat taugauden dauhn.

Volsi wier mau en knendlich Kind un seg’ man

hellschen nüsterbleikt ut. Dewersten lihren küun hei,
lihren! Kein ein künn em dor Wedderpart in dauhn.
Tweilmal wier dat Jüngschen nu all as Boevelst rut-
kamen. Nu blot man noch twei Johr – nahsten
güng ’t an de Krübben mit dat latinsch Mastfauder:
rosa, rosue — regina rosas amat. . .

„Gu’u Abend ok, INudders! ’n Abend ok, Rudolf!“
säd’ fründlich de Bahuschaffner un sett’te sinen gro-
ten bleckern Ätkasten bi de Stuvendör dal. „Jta, wo
geiht’t? "

Hei wier siet gistern morru in ’n Fohrdeinst wäst
un jüstement taurüggkamen.

„Dolfi hat gestern wieder das starke Nasenbluten
gehabt. Ich mußte schließlich zum Arzt mit ihm.“

Dorbi sprök sei dat „r“ so scharp uu so kratziig ut,
as harr sei en Rad in’n Hals tau sitten.

„Und der Doktor sagte: „Schwäche, Frau Senk-
piel, hochgradige Schwäche! (Er muß sehr geschout
werden. “
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„Un dor ward de Dokter recht in hebben, INud-
ders, un 's “

„Aber nun denke dir, Fritz, “ föll de vörnähme hoch-
dütsche Fru den ornären plattdütschen IMaun in de
Räd’, „deuke dir, was ich gestern abend im Wochen-
blatt gelesen habe: hochbegabte Kinder dürfen schon
nach dem dritten Grundschuljahre auf das Gymmna-
sium. Ist es nicht wie ein Fingerzeig Gottes, daß
ich . e

„Fingerzeig Gottes? Wo meinst du dat?“
„Aber, Fritz, so laß mich doch bitte ausreden: daß

ich es gerade in der Zeitung finden mußte. Dann
kommt unser Dolfi also schon jetzt nach Sexta. Die
Aufnahmeprüfung wird er sicherlich mit Glanz be-
stehn. Und dann hat er ein Jahr gewonnen, ein ganzes
Jahr.“

„Un kümmt twei mit de Gesundheit taurügg. Üm
Gottes willen, Mudders! – Hest würklich männig-
mal Jufäll! –~ Na, ick segg, as en oll Hus. “

„D, man zu, Vating!“ bed’ de Jung nu ok noch
dormang, un em blänkerten de Ogen man so, denn
dit wier wedder wat Niges. Un denn nahst de fine
gräune Sextanermütz. „Ich möcht’ so gern!“

Dunn würr IMudders oewerst spitz.
„Was rede ich, du verstehst mich ja doch nicht. Es

fehlt dir eben der + wie stand doch neulich in dem
Zeitungsroman unseres Wochenblattes? ~ der seeli-
sche Schwung. Und in der Frauenbeilage las ich:
„Der Geist soll über den Leib herrschen. “

„Tja,“ lachte de Schaffner lut up, „dat Papier
is gedüllig. Un dat mit den seligen Sprung dor ver-
stah ick kein Wurt nich von. Nah minen dummen
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Verstand möt Rudolf ierst sien uullen vier Johren
rümhebben un sick ierst ollig verdoren. In nahsten
kümmt hei denn up de hog’ Schaul. Dat segg ick."

„D, Vating, man zu! Bitte, bitte!!“
„Und du willst es ruhig mit aunsehen, wie Hermann

Schmidt, Dolfis Klassengenosse, uun schon nach
Sexta kommt, und unser Sohu . . .? Sein Vater
ist ein kleiner Handwerker, und wir sind Beamte, und
zum Herbst kommst du in leitende Stellung und wirst
Zugführer. Ich begreife dich wirklich nicht, Fritz.“

De angahnd Togführer schüddte blot mit den
Kopp. Wat süll hei up dit Gedroehn ok noch wider
antwurten?

Un dat kem doch wedder so, as Mudders wull.

Senkpiel wier väl tau dull för den Husfräden.
Dorüm grep hei ehr nich in den Toegel. Un denn
tröst’te hei sick ok dormit, dit wiren jo ok Frugens-
angelägenheiten. In em güng dat nich tauierst wat an.

Rudolf wier mit sien Exam’ dörch, dunu säd’ de
Herr Direkter:

„Er hat es gut gemacht. Ist der beste von den
vieren. Aber ~, aber Frau – Frau – e – Senk-

piel, wenn Sie meinen wohlgemeinten Rat wollen:
Behalten Sie ihn doch noch ein Jahr in der Grund-
schule. Bei seiner schwächlichen Konstitution? Daß
Gott erbarm'! “

„Mtein Mann möchte es ja aber so gerne,“ lög’
dunn de Schaffnerfru.
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„Nun – wie Sie wollen!: –~ Das Elternhaus
trägt die Verantwortung und —. Na ja! ~ Die

Schule beginnt Dienstag, früh 9 Uhr. Guten
Meorgen!“

Alle Morrn Klock achten kümmt ,„Dolfi“ mi in
de Möt. Towt un trawallgt nich as all de annern,
ne, hei slickt still sine Läus’. Un mi dücht, alle Woch
süht de arm Bengel noch en Schien pewriger*) ut.

„Daß Gott erbarm’!“ As dunn de Herr Direkter

Ff!ht . möt ick denn ümmer datsülwige bi mi
denken, wat sien Dokter ~ dei is mien Fründ! — letzt

tau mi seggen ded’:

D, des e Mudders !

*) Kränklicher.
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So bi Wihnachten rum

Inu Penzhagen is dat. Jerst Schauljohr, sößt Klass’.
nLies es noch eiumal, Margarete!“
E s+z1U rs4fezur t
„Ja, nun weiter!"
rsei- fe t éitl!“

„Soo — das war gut. Und nun mal alle zu-
sammen. . . Na, Hans, was hast du denn? “

„Herr Schröder, darf ich mal nach’'n Hof raus-
gehn? “

„Schon wieder? Du warst doch erst vorige Stunde
hin, nicht wahr? “

De lütt Kierl sitt ganz blassing dor un schüert in
Angst un Not de Bänk —&gt; hen un her.

„Herr Schröder! Herr Schröder!!“
„Na, lop man, Mreistiug! Fix! Fix!! . . . Ilso

nun alle.„E — li — se, ~ sei – fe ~ ein!“

„Moch einmal. Uud wenn’s dann ganz gut geht,
singen wir hernach auch noch ein Weihnachtslied. “

„Aujaa! “
„E – li fe, 16.1.

„Aber, Hans, was ist denn das? So kommt man
doch nicht in die Klasse!“

„Herr Schröder, ich ~ ich ~ kann, ich kanu. . .“
Hei rort luthals’.
„Ich kann ~ die – Büxe + nich wieder fu-

kriegen. . .“
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Viertig Fibelstudenten, Iungs un Dierns, lachen
em ut mit oulle frische Kähl. De Lihrer oewersten,
de helpt den lütten Herrn ierst taurecht. . .

Un nunu singen sei all mitenauner:
„D du fröh –li – he ~ he, o du se +

li che. hs. l

’ne anner Klass’: Dörtig lütte Mätens in de
Handarbeitsstun’n.

De Lihrerin geiht von de ein nah de anner un kickt
sick de dörtig Kuustwarke an.

„Martha, dir fallen ja alle Maschen ab. Mußt
sie wieder ausuehmen. Soo. . ."

Wat’?n Gesugel!“) Un wo stief de lütten Fingers
noch sünd!

„Soll deine Mutter das Staubtuch noch zu Weih-
nachten haben, Erna? “

„Ja, Frollein!“
„Na, Frieda, warum zeigst du? “
„Fräulein Rösing, kann ich wohl meinen Vating

all en Küssen machen zu Weihnachten, wo ausstehn
tut: „Schlummere sanft“ oder so? “

„Mein, mein Kind, das geht noch nicht. Hoffent-
lich nächstes Jahr.“

De groten Jungs und Dierns ut de beiden boevelsten
Klassen hebben Singstun’n. Wihnachtsleder singen sei.

„Alle Jahre wieder kommt das Christuskind. . .“
’t sünd all so’ne driftigen Iungs un häveligen

Dierns in de Flägeljohren. Wo dat jung’ Volks licht
en bäten roh is un arm an Gefäuhl.

*) Schlechtes Stricken.
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„Geht auch dir zur Seite, still und unerkannt. . ."
Wat de Stimmen jubeln dauhn! Hüt sünd sei all

vuull Andacht, de dörtig Jungs un de viertig Mätens.
Un ut den korten, grisen Winternahmiddag herut
stiggt vör jeden von ehr en Bild up. En Bild so
schöu ~ o, so schön:

’ne Dör will sick updauhn nah ’ne helle Stuw’, wo
de Dannenboom steiht un wo Lichters brennen. Wo
dat hüt in alle Ecken hell is, wo dat Glück ümzgeiht.
Wo jerer sine Städ’ finnen kann, wo sien Wihnachten
steiht. Im wenn’t ok noch so ärmlich is. VWWo Leiw?
un Freud’ uull Hoegen up dat Sofa sitten gahn sünd.
Un wo de Ollen un Jungen ehr Ogen blänkern
dauhn, dat sick de Lichters dorin speigeln koenen. . .

De olle Kanter süht in all de Kinnerogen, un dit
heimliche Lüchten ward hei woll gewohr, un dat is
nich von dese Jerd’. Dewerst sine eigene fierne, fierne
Jugendtiet will em dorut grüßen. Un dat fängt an,
em tau raupen:

„Kumm taurügg – kumm taurügg!“
Süll hei den Weg noch mal wedderfinnen koenen?
„Stille Nacht, heilige Nacht!“
Sacht un selig swäven de Kläng’ dörch dat oll

muchlige Schaulhus herute up de Strat. Un Lüd?
gahn dor vörbi, un sei stahn still un fiern Vörwih-
nachten mit. Un de Bork, de Isbork üm de Min-
schenharten, dei smölt’t in nicks tausamen, un dat
Hart is fri — is fri! Un frame Gedanken trecken
dörch de Seel.

Dütsches Volk, dütsches Led un dütsche Wihnachts-
tiet! Wiß un wohrhaftig, wecker anuer Volk up de



Jerd’ hett sick woll so frame Wlihnachtsleder dicht’t
un hett so sinen ganzen Wihnachtsgloven mit her-
innedicht’t?

Fräulein Wendt de gifft wieldes Räkenstun’n in
de drüdd Klass’. Koppräken:

„Z5 + 16 + 18. . ÿ ~ Wer hat’s? “

Kein Hand geiht hoch, kein Finger will wisen.
„Also noch einmal: 55, + 16. . ."

„Durch der Engel Halleluja
Klingt es laut von fern und nah:
Christ, der Retter, ist da. “

Dat is de Singstun’n von bian.
Un wiet, wiet dauhn sick all de lütten Kinnerharten

up un willen dat Christkinz rinnelaten. Dewerst för

" kollen Tallen is kein Rum’ nich in de warmen
arten.
„Bimmelimmelimm ~ limlimm’!“

De Schaulklock lüddt.
„Steht auf!“
Un de ollütten Fibelstudenten in de sößt Klass’ stahn

up, folgen fram de Hän’n un bäden mit dämpte
Stimmen in’n Kur:

„Ach, mache du mich Armen
Zu dieser heil’'gen Zeit
Aus Güte und Erbarmen,
Herr Jesu, selbst bereit! Amen!"

„Könnt gehn!“
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Penzhäger Jungs »cünd wi

TÜmmer wenn ick wedder in mien oll Vaderstadt
bün un denn stratup, stratdal gahn dauh, denn kiken
ini de Hüser an, as wenn sei seggen willen: „Szüh
dor, di kennen wi jo doch ok noch. Büst du nich –~ ?
Na, oll Jung, wo geiht’t denn noch ümmer? “

„Dch – ümmer up twei Bein!“

Un wenn ick denn wider gahn will un dit un dat

bisorgen, denn krigen de ollen Hüser dat grot Ver-
tellen. Dewerst ok allemal:

„TWeitst du noch? — Weitst du noch?? “
Un denn gifft ein Wurt dat anner.
„Ne, nu heff’ck oewerst kein Tiet mihr. “
Un wenn ick denn all en ganzen Törn weg bün,

denn röppt dat noch achter mi drin:
„Déti! . "Pau!!! .... Kümmst nich ball eins

wedder? “

p Mal seihtt :-| feht!" ...: .....4 un tetnttirts ams

Jüst so wier dat ok gistern wedder. – Ick man
fix hen nah’'n Dammswierder. Dor bün’ck doch vör de
Hüser säker.

Na, ick ja nu den breiden Mieddelweg lang. . .
Ja, ick kenn dit hier allens noch ganz anners: In de
Midd en smallen Fautstieg mit Graswrausen un up
beid’ Siden dorvon langstrippige Tüftenkavels nah de
Wisch dal un nah den Stadtsee hen. Un nahst kreg’
de Stadt en frischen Burmeister – B u r me i st e r
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B e y e r. Un de let nich ihrer nah un sett’t dat dörch,
bet ut all den Tüftenacker Anlagen makt wiren.
Richtige fien Anlagen taut Spazierengahn.

Je + o je! Wat schüllen de Ollen dunn, un wat

begehrten sei up! Un ehren besten Tüftenacker! Un dat
wullen sei deun doch mal ierst eins seihn. Un dat
leten sei sick nich gefallen. . .

U n n u ? Nu schelt kein ein mihr oewer em. Ne,

jerer von uus Penzhägers freugt sick oewer dese schönen
Anlagen un is dor dankbor för. Uu Dankborkeit is
dat ok wäst, dat sei desen Denkstein hier — hier, rechter
Hand, ick stah dor uu grad? vör — för em sett’t
hebben. „Bürgermeister Beyer“ steiht dor up. Un Kind
un Kin’uskind soelen den Namen nie nich vergäten.

So stah ick dor un bün wedder mal eins richtig
as stolt up de „Penzhäger Sweiz“, as ick sei mäunig-
mal näumen dauh. . .

Fängt dor nu uich miteins de Stein ok noch an tan
vertellen, de Beyerstein? + Na, ick s egg !

Dat wier Sünnabend morrn. Den Sünnabend vör
- König schuß.

Blot noch einmal utslapen, un denn is’'t Sünndag.
Un denn henne viren nahmiddags denn geiht’t los mit
dat Ständschenblasen. Un ’s Abends denn is Tappen-
striek. „Därä – domderomdom. . .!“ — Fien ward

dat!
Ja, oewerst n u is doch ierst Sünnabend morrn.

Klock is furts acht. Bün up den Weg nah de Schaul
hen; Fritzing, wat mien best Fründ is, ok. Wi stahn
grad’ beid? up den Mark bi de grote Ihrenpurt. Ja,
is allens all tau Schick: Dat gräune Loof is all üm
de Holtstangen rümwunnen, un baben dor sünd all
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Fahnen upsett’'t ~ bullern man so in den frischen
Meorrnwind , un de drückt Spruch, de bummielt
dor baven ok all wedder an as vörrig Johr:

T TOD DODDODDODO ODE DDD DDODET ~

Ehret der Väter Sirtte!DDO © 00T@0T„Kiek, Fritz, kiek! De oll Zäg? dei!! Springt in’e
Höcht’ un frett dor dat Loof von af. Wiist du,
Deuvel! “

Dewersten dunn kümmt Discher Kätel all mit ’ne
lang’ Swäp tau Rum! un reikt den infamtigen Zä-
genbuck dor einen mit oewer. Swunkt man so.
„Meääh – mäk — määh!“

„Dor, Lui, bi Schauster Bätk’ maken s’ ok all ’ne
Gelan’n an!“

Wi hen.
„Minsch, de Klock is gliekst acht. Wi möten jo

nah de Schaul hen. “
Schaul? Ja so! Dor harrn wi binah hüt gor kein

Tiet tau. D e o Il S ch a u l ! Wier einen ümmer

in'n Wäg’, wenn’n mal wat vörharr. Wo schön
harrn wi uu nich mit de Kalms*) ~ dei harrn wi uns

.I-=cÀtosccoers
iersten Königschussendag doch ümmer de Strat mit
bestreugt — ja, wo schön harrn wi nu nich mit de
Kalms von Hus tau Hus hanneln künnut: „Köpen
S’ ok Kalms? “

Mit dese Gedanken güngen wi jüst ant Burmeister-
hus vörbi, wo de beiden Lin’n vör stünnen, un

*) Schilfrohr.
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fläut’ten un sirrten dat Led dörch de Tähnen, dat
nige Led, wat de Herr Konrekter uns inäuwt harr:

Ritsch, ratsch, rallala rallala — rallala,
Ritsch, ratsch, rallala rallalalala
Widewi – widewi

Penzhäger Jungs sünd w i.
Ritsch, ratsch. . .

Dunn güng de Dör up, un en Mann kem herut.
„Kling’!“ Kem pedang’ up uns tau.

Wi güngen em ierst recht nich ut’n Wäg’. Kenn-
ten em jo gor nich. . ÿ. Wat harr hei för ’ne grot
Noor*) up de ein Back! . . . Un wat harr de

Kierl tau kiken? Binah, as wenn hei wat seggen
wull. Harr uns doch gor nicks tau seggen, Klas dei!

Wi schrammten so äben an em vörbi. Keken em
driest in de Ogen. Un as wi dunn en poor Schritt.
von em af wiren, rep Friß em nah:

„Alte Leute müss en jun gen aus d e nr

Wege gehn !“
Ick weit dat noch ganz würtlich, denn mi geföll dat

bannig: oewerhaupt, alt e Leut e müs s en jun -
gen –à –~ . Ick fünn dat ganz grotorig. Hürt

sicé an, as wenn’t ut’t Läs’bauk wier. Na ja, von
sülwst harr Friting jo ok nich nägenmal achter-
enanner "ne 1 in’'n Upsatß hatt. Dei wüßt dat även

Schick tau gäven.
De Mann oewerst kihrte sick snupps üm un rep

uns tau:

") Narbe.
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„Wirie heißt ihr? “
„Brukt’t doch woll nich jerereinen up de Näs’ tan

binnen! – Wurans heiten Sei denn? Hö? ? “ rep ick

dorgegen.
Wat müßt ick bi de Geschicht doch ok dauhn. Wat

süll Fritz süs woll von mi denken?
Un dunn marachten wi de Strat hendal, nah de

Schaul hen. Dat harrn wi em likerst fien gäven,
mannich? „Widewi – widewi — Penzhäger Jungs
sünd wi!“ — Wat de anner sick nu woll argern
ded’! ... .

De letzt Stun’n. Räken. Bi Stoldten. Dor kem
hei all rin.

„Wer von Euch ist das heute morgen vor der
Schulzeit gewesen? – Welche Flegel waren es? –

Der Herr Bürgermeister hat sich beim Herrn Rektor
beschwert, zwei Straßenjungs wären ihm nicht eiu-
mal aus dem Wege gegangen, hätten ihn nicht ge-
grüßt und ihm was Freches nachgerufen. Also, wer
waren das? "

Fritz un ick stünnen up.
„Wir kennen Herr Bürgertneister gar nicht.“
„Habt ihr deun hinter einem Herrn was herge-

rufen, wie? “

Dat streden wi nich, geven wi tau Antwurt.
„Mehmt Euch zusammen!“
Un dunn reikte hei jeden von uns 'ne Dracht Släg’,

dat ick denn doch denken ded’, ick süll an’n Läven ver-
zagen. Wi bröllten beid’ as de Hakossen. Un as dit
allens tau Schick wier un wi uns all wedder de Sitt-

gelägenheiten schüren deden, rep Herr Stoldt:
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„Und dann noch jeder die Olive! –~ Tag nach
Königschuß!!"

Wi wüßten furts Bescheid. ~ Dat harrn wi nu
dorvon. „Die Olive“, dat wier dat läugst un lang-
wiligst un gräsigst Stück  binah vier Siden
lang! – ut dat ganz Läs’bauk. Ja, un dat let hei
ümmer afschriven. Ne, leiwer noch eins so'ne Ladung
Släg’! Twei minentwägen! „Die Dlive?“ Ne, dor
harr ick kein Tiet tau.

Tappenstriek. Ick un Fritz vörup in de ierst Reig’.
Achter uns de halw’ Stadt. Ja, uu wiren wi oewerst
up’n Posten. Bengal’sch Flammen. „Ah aaah! “
Un wedder güng’t von flessen: „Därädomderomdom —
domderomdbom – .“ Un wenn de INuskanten sick

verpust’ten, denn schriegten wi: „Widewi — widewi
~ Penzhäger Jungs sünd wi!“ Wier’t ’ne Lust,
wier’t en Läven!

Nahsten nah den Tappenstriek höllen wi beid
Kriegsrat:

„Dllen Anmeller so’n!“
„Is hei ok. Ritt uns so rin.“
„Weitst wat? Wi möten uns räken. Weaoll, wi

räken uns!“
„Wurans räken? Wurans dat?"
„Heff ich mi all all utdacht, du. Wenn hei morrn

früh ~ du weitst doch, wenn sei spälen dauhn: „Prä-
sentiert den König!“ — mit de Zenaters ut dat Rat-
hus rutehalt ward, de Burmeister, von de Schaffers
un den König, denn stellst du di in de ierst Reig’ hen
un spuckst em ganz vörn up sien blanken Stävels, mid-
den up, ollig so’u fetten, hürst? Un denn lachen em
alle Lüd’ ut. Un ick, Fritzing, ick stell mi denn bi

tz K arnaß., Pi--scha! sn



Prangen sinen Hus’ an de Eck hen, weitst, un nähm
mi ’n deftigen Stein in de Göpps. Un wenn hei denn
även unner de Ihrenpurt rute is, denn klüt ick em
einen, dat em de Zylinder in den Rönnstein trünneln
deiht. Hi – Hü! Un denn kann de oll Äkel gor nich
mit utmarschieren. Hauptspaß! Kann 'ck di flustern!“

Dewerst Fritz, de wull nich. Waull dor abslut nich
ran. ITat ick em ok tauräden ded’.

„Die Olive“ oewer, de hebben wi likerst nich af-
schräven. Dat wier wedder Fritzen sien Uplag".

„Kümmt, as dat kümmt!“ säd’ hei. „Afschriven
dauh’ck dat Schiet nicht Un wenn hei mit dat Fell
aftrecken deiht!“

Na, mi wier dat jo gor nich mit, oewerst wat süll
ick allein maken.

„Ja, allein ward mi dat jo en bäting väl. . . Un
du schriffst „Die Olive“ ok ganz ssäker nich af, wat? “

Dunn ssäd’ hei un spuckt sick dreimal in de Häu’n:
„Ew igen Düvel wi'c Fin!“

Herr Stoldt oewersten hett sick nicks nich marken
laten nahst von wägen

„Dice DI igv.e.“
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Ewigen Sünndag
Sünn da g mor r n. Kirchtiet.
Un kein Kirchenklock lett sick hüren in de wide

Run’n? Kein Paster un kein Köster lett sick seihn?
Is am En’n hüt doch kein Sünudag?

Ja, ’t is Sünndag.
Dat ollütte Dörp in Flannern is as utstorven.

Du sühst keinen Buren as süs üm dese Dag’sstun’n
breitbeinig oewer de Haw'städ’ trampsen, kein fröhlich
Haud’ Gören vör de smucken Hüschens in'n Krink
spälen, kein Buersfru still tau Kirchen gahn, dat
swarte Sangbauk in de ruge Arbeitshand. Uu't is
doch en Wintermorrn weik un warm.

Moi sschient de Sünn von den blagen Häven up
Kirch un Dörp hendalen. As wenn dat Frühjohr nu
all grüßen laten un as wenn dat schön Empfähl
schicken will: un sei süllen sick de Tiet man nich lang
warrn laten un sick man blot noch en poor Mand’ ge-

düllen, denn nahst wier dat all so wiet.
Un doch is Läven up de Straten. Mihr as tan

väl.
Wagens rumpeln un pumpeln swerfällig un in

deipe Läusen oewer den utführten Knüppeldamm.
Dutwies’. Achter ehr her vier Batterien Kanonen.
~ „Batterie – terr ~ r a b !“ – De Ba-

gasch'wagens vörtau möten bi dat Sprüttenhus up de
Siet führen un Platz maken, so gaut as dat gahn
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will. De Kanonen rastern un gnastern vörbi. TIat de
Fohrers sünd, de driven noch ümmer düller aun.
„K lat s &lt; — klapp !“

De Kanoniers oewersten, de möten de Fäut fast
gegensetten un sick ein an den annern wißhollen, dat sei
nich dalscheiten dauhn. As Stahl so hart sünd de Ge-
sichter. ..

Füer sprütt't ut de scharpen Schossehstein.
„Batterie – – Galopp !“ — Un nu geiht

sei oewer Stock un Stein, de wille Jagd. Bi de drüdd
Kanon dor vöru is dat rechte Rad aflopen an de
Protz. Dor trünnelt dat all hen. Un Kanon un Protz
mitsamst de Feldgrisen allens, allens koppheister in den
Graven rin. Pierd’ bömen sick up un slagen üm sick.
Wider – wider!! Wat nich mitkann, blifft liggen.

Hürst du? – Hürst du nich de Düvelsmusik oewer
dat düstere Dannenholt heroewer? – „B u m
huiii M –ô ss –ô bratß —~ bu m m’ !“

Klocken, Sünndagsklocken sünd dat nich.
Nu will de Bagasch’ wider. Dewerst miteins steiht

de ganze Dörpstrat oull luter Fautsoldaten. Gries is
ehr Farw’: gries de Stahlhelm, gries dat Kled, gries
de Leihm up de langschäftigen Stävels, gries de Ge-
sichter. Un so ierust, so bitterierust! De lange Haupt-
manu dor kickt nah de ansnallt Armbandklock. Hei
stött den rechten Arm ümmer ruckwies’ in de Luft.
„Vorwärts! Vormw ärts ! !“ heit dat. Un-
troffziers drängen bet nah.

’ne Kaoalleriepatrollch sett’t dwas oewer de Schos-
seh roewer. – „W o hr t Jug !“

Meotorroed’ marachen von vörn un von achter dörch
dat Fautvolks hendörch un twälen dat in twei Deil.
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„Zwei Reihen rechts ~ zwei Reihen
lin k s !! – De Kumpanie deilt sick in luter Hupens
up. Sei säuken „Deckung“ in de deipen Gravens un
uuner de hogen Schossehböm. Dewer nu fängt dat
unner de blagen Wulken ok noch tan brummen an.
Fleigers! – „S –~ s –~ \ ~ + bum!“ — Twei-

hunuert Meter bettau is de Bomb in de Brak fohrt.
Graswrausen fleigen. Feldstein hüppen.

Wedder de Düvelsmusik: „Bum ~ huü . . .

bra!“ – Js all väl neger. ~ „Frit, wenn — du,

ja, denu schick mien Mudder eins desen Breif, ja?“
~ Hei wiest up en Zeddel. Dei kickt all ut de Rocks-
tasch herute, as wenn hei’t gor nich mihr aftäuven
kann, as luert hei all up de Reis’ + nah de Heimat.

Ollig warm schient de Sünn up Holt un Dörp,
up Schosseh un Soldaten. D, so warm! Un is doch
kein Sünndag. . .

Vöran in dat Dörp — liektau bi dat Sprüttenhus
~ zuckeln all wedder Wagens. Sleusen as Doden-

wagens.
Nu hollen sei vör de Kirch still.
Js dat ’ne Kirch? Würklich ’ne Kirch?? – Wo

de witte Fahn ~~ en bannig grotes rodes Krüz is dor
in – up weihen un mit den lisen Morrnwind spälen
deiht? Wo sei alle Bänken rutsläpt hebben? Rut up
de Strat. Weck dorvon hebben kein Fäut nich mihr,
weck kein Rügglähnen. An de Jerd’ en apenes Sang-
bauk, as wenn’t även noch brukt is. Hier twei Bäd’-
schämels. . .

De ierst Wag’ höllt an. Vier Krankendrägers
kamen ut de breide Kirchendör rut un an dat Fuhr-
wark ran. Baven üm den Arm hebben sei ’ne witte
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Bin’n, mit en rod’ Krüz up. – „Wieviele?“

„Sechs!“ —,Erst diesen hier!“
 De Manunsarms gripen tau. „Vorsicht! Bauch-
schuß!“

So sacht, as dat jichtens gahn will, bören sei em
run.

Hei is ahn Rock, ahn Mügtz. De ein Hosendräger,
de hängt wiet dal. Äbenso ok de gries’ Büx mit de grä-
sigen Blautplackens. Dei sünd as Tellers so grot.
kim de Mag) hebben sei em ierst all dor vörn in den
iersten Graven drei dicke Lagen Watten ümbunnen.
Likerst oewer schrient dat Blaut all wedder dörch.

De ein Krankendräger kickt den Swerverwund'’ten
an. – „Kam’rad du, Kam’rad!!“ Kein Antwurt.

Dunn faten de vier noch eins an un leggen em up
de Bör un dragen em weg. Herut ut de warme, helle
Sünn  herin in de kolle, de düsterige Kirch.

Sei leggen em up dat grote Strohlager midden in
dat Kirchenschipp dal. Dor liggen all etliche Dutz up.
Lises un ludes Klagen ut alle Ecken. Wirriges, irriges
Geräd’. Süfzen, Stoehnen, Lachen.

Un oewer all dit Älend breid’t H e i Sine nagelten
Hän’n ut, sine Trosthän’n. Un winkt — winkt:
„Koin mt hier!. ..... ¿. wh: will eucch..ers:

quick en.“
In de Sakristei sünd de Dokters an de Arbeit. De

uthängt Kirchendör is ehr Operatschonsdisch. Twei
Bänken stahn dorunner.

De Döùr geiht up. De „DOberstabsarzt.“ ’ne Wulk
Kloroform treckt achter em drin.

Hei munstert de langen Reigen. Blifft bi den
Swerverwund’ten stahn un bögt sick deip oewer em.
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„Geht's jetzt besser? “
De Soldat slöggt de brunen Dgen up. „Heimat
 zur Heimat !!

„Wollen Sie gleich unutersuchen, INann. Erst
Ruhe!“

De Dokter treckt dorbi mit de Schullern un geiht
wider dörch de langen Reigen.

Un achter jeden Piler luert de Dod. Hüt geiht hei
sülwst de Dokters nich mihr ut'n Wäg’. So hild
hett hei dat. Kann’t kum’ all vörkamen. . .

De lütt smallbackig Kraukendräger steiht still un
kickt ümher. Dunn trecken em twei brune Dgen ran.

Hei buckt dal.
„Na, Kamerad? "

Dei kloppt up de Tasch. Einmal ~ tweimal. Noch
einmal. De anner versteiht em. Langt herin. En lüttes
Bäuking. Dickes Blaut leckt von den swarten Deckel
uu drüppt von de witten Siden.

De Krankendräger hett sick noch deiper dalbückt —
bet au den annern sinen IMund. Säd’ hei nich även
wat?

„Vor-le en !“
Dewerst wat?
Hei slöggt de ierste Siet up un läst lut vör, wat

dor up schräven is: „Johannes z, Vers 169 “

Dorbi kickt hei den Dodkranken an.
Dei seggt j a dortau mit de Ogen. Angst un Freud?

stahn em dor taugliek in . . .

„Also h at Gott die Werltgeliebt.... .
das ewige Leben. . . Amen!“
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Hebben nich även de Klocken klungen? De Kirchen-
klocken tau Penzhagen?? Franziskus Susemihl hürt
sei so dütlich. O, so dütlich.

Und dunn hett hei Sünndag makt, de junge Kanne-
dat. Ewigen Süundnag -:. -

De Kirch is ut in Penzhagen.
Paster Susemihl hett hüt prädigt. Un uu geiht hei

mit sien Fru den steideln Barg heraf up dat Parr-
hus tau.

Sei bögen jüst im de Eck. Dunn seggt de Pasterfru:
„Sahst du eben auch den Verwundeten in unser

Haus gehn, Emil? Nein?? ~ Die eine Hand hielt
er merkwürdig fest an den Leib gedrückt. Er sah beinah
aus wie – wie – unser Franziskus. “

„Nein, ich habe auch nicht so genau hingesehen. “
Sei fragen de beiden INätens in de Koek. De weiten

oewersten ok uicks nich von 'n Soldaten af.
„Siehst du, Agathe, irrst dich, Kind."

|
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Vörkreud’

Tja! Wenn nu de Tog wedder anhollen deiht, dent
bin ick dor. Freug’ mi dor all bannig up.

Fieo Stun'’u heff ick nu all in de Iserbahn säten ~
den heilen Vörmiddag. Un dat is mi doch jüstement
so, as wenn de oll Tog von Stun’n tau Stun’n
ümmer toegeriger führen ward. Dre öb dat blot von
mien Vörfreud’ herkümmt? . . .

Twintig Johr sünd dat nu grad’, as wi mit dat
Gynmnasium trecht wiren un nah Heidelbarg an den
schönen Neckar trecken deden. Süft vier: Erich,
Willem, Fritz un ick. Harrn wi all de söß Johr in
de Schaul tausamenhollen, denn deden wi dat nu ierst
recht. Sei seggen jo ümmer, richtige Fründschaft gifft
dat blot tau tweien. Snack! Wi wiren v i e r Frün’n:

vier dägte un truge Frün’n.
De annern drei, de sünd in uns’ oll Schäulerstadt

nahst wedder tauhopkamen: Erich as Studienrat,
Willem dokteriert, Fritz de verköfft Holt. (Dei lep
dunu pedang’ weg von sien Gesetzbbäuker un oewernehm
den Ollen sien grot Holtgeschäft.) Sünd all drei
woll echt tauwäg’, soväl as ick weiten dauh.

Dat heit: eigentlich weit ick nicks nich von ehr af
siet väle Johr . . . Ja, vör teigen Johr dunn schickte
Erich mi mal ’ne Drucksak tau, un dor stünn in, dat
hei sick ?ne Brut auschafft harr. Sietdäm ssünd mi
de drei ganz ut de Kund kamen. Breiw’ schriven? Is
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mie nich uns’ Mod’ wäst. Wotau ok? So’n Fründ-
schaft as uns’ gelt doch fört Läven. So denken de
annern dor ok oewer.

En lütt Lävensteiken harrn s’ einen oewersten
likerst all ümmer gäven künnt, wo sei doch all drei
up'n Hümpel sünd. Ful e Ban ’n dei.

Ne, wat ick mi hoegen möt! Warrn dei oewerst
DOgen maken, wenn ick nahst miteins bi ehr antaustahn
kam! Un denn noch grad’ tau Middag. . . „Erich ~

Willem + Fritz! Ick kann doch nich dreimal Middag
äten . . . Wat, dreimal Kaffig drinken? – Du,

dat sünd nägen Tassen . . . Ji sünd je woll all up’n
Puckel nich klauk!“ . .

De Tog höllt still. Endlich duert nich ewig. I ck
bän dor.

Sall dat hüt. oewerst en Spaß
g äv en! JIJungedi!!

„Gnä’ Frau läßt bitten!“
Un ick täuw’ in Erichen, wat de Studienrat is,

sien gaud’ Stuw’. Is so’n richtigen „Salon“. Ick
täuw’ un täuw’. Nu geiht de Floegeldör up. Ick
segg minen Namen.

„Ach ~ bitte! Wollen Sie nicht Platz nehmen!“
„Danke! – Ich bin nämlich auf einer Er-

innerungsfahrt und –“
Na, un ick vertell ehr nu, woso un woans. Allens,

allens vertell ick ehr.
„Ja, ich erinnere mich nun des Namens, Herr

Herre. Mein Mann ist jezt noch in der Schule.
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Hernach aber muß er notwendig zwei Stunden ins
Bett. Er ist oft etwas erschöpft, wissen Sie “

„So ~ soo! Ich werde dann am besten nach vier
kommen? “

„Mach vier haben wir leider heute die Verabredung
— wit Pastors . . . Erich wird sicher sehr bedauern . .“

Sei kickt en bäten hastig nah de Wand, wo de
grot Klock steiht.

„Schade! Dann treffe ich die Herrschaften wohl
später noch bei Dr. Hamann oder bei Dörwaldts? "

Ick stah up. Sei treckt mit de Schuller. Ick glöw,
sei hett mi gor nich recht verstahn. – Na lat’t! Dat
reigt sick nahst all von sülrost.

„Bitte zunächst um einen herzlichen Gruß an
Erich. “

„Privda tkoutor.“
Ja, dor sall ick man ringahn, hebben sei mi seggt.
nHerein! “
Nu stah ick in sien Stuw’. Swienschen Staat!

Un hei sitt dor in de griesblag' Wulk von Zigaretten-
qualm an den Schriefdisch un schrifft wat.

Jerst kennt hei mi gor nich.
„Aber, bitte, nimm doch Platz, Hermanu! ~ Zi-

garette? ~ Ja, Zigarre auch . . &amp; Soo! . . .“ (Dor

warr ick sien gollen Armband bi gewohr.) ~ „Und
du wolltest mich also überraschen? Sehr liebens-
würdig – sehr~e! ~ Erich und Wilhelm? — Tjä,

weißt du, wir siud uns fremd geworden. Verhältnisse
ÄÖud err und so .. . .“

„Rrrrr!“ – De Droenmoehl up sinen Schriefdisch.

ê H



„Ja, Trude! –~ Nein, noch nicht. – Ich komme- bald . .O„Ick will di oewersten nich stüren. – Öb ick nu
Willem woll andrapen dauh? “

„Bestimmt! Du mußt entschuldigen, Hermann, in
einer Stunde muß ich dringendst mit dem Auto fort.
Geschäftlich. Gegen sechs bin ich aber zurück, ja. “

„Na denn Klock ssössen in’n Ratskeller, nich?
Schüs!“

Dunn makt hei mi so’u nobelhaftigen Deiner tau,
as harr ick em även sien halw Holtlager afköfft ore
em süs ut ’ne bannige Verlägenheit hulpen.

Ick glöw, ick gah leiwer doch ierst mal in den iersten
besten Kraug un ät Middag, dat ick wedder ’n annern
Gloven in de Mag)’ krigen dauh . . . Je nochmal!
Sünd dei all vörnähm un petünt! De ein, de is
„etwas erschöpft, wissen Sie,“ un de anner, de is as
en Aal so glatt un hett sick en Armband ümtüdert un
räd’t von „Verhältnissen und so“.

Nu möt ick oewersten doch lachen: dreimal Middag?
-- Ne, noch hett mi nich ein inlad’t.

Un uu man los nah Willem! Nah minen ollen
Willem. Dei is mi doch + dat möt ick jo sseggen ~
ümnmer de neg’st wäst. Na, as Pangschonskolleg’!! -
Ja, dat is ümmer en braven Maten wäst un tru as
Gold.
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Dor flitzt mi även Friten sien Töff-Töff in ’ne
bannige Fohrt oewer den Weg. Is all twei Stun’n
her von ierst. Ick denk, dat wier „dringendst?"“
Suurrig. Na lat’t!

Mien Gedanken sünd wedder üm Willem rüm.
Uu de Vörfreud’ malt mi in’n Ümseihn en lütt
Bild. Un dat mag ick woll liden . . .

„Sprech stunde von z bis 4 Uhr.“
Ick rin. Hei ward mi dor doch nich furts mang

rutkennen?

Twölf sünd all dor? Denu bün ick nahst also de
Driütteigst.

De Dokter, de kümmt herin.
Götting, is dei smeig un spack worrn!
Ne, hett nicks markt, Ja, du sast nahsten Ogen

maken, du!

Jerst is de Twölft ringahn. Duert jo bannig lang’!
- Nu? Ne, dor schurrt man en Stauhl bian. Is

noch nich so wiet.
Markerdörch kamen mi denn ümmer de ollen

Schäulertiden wedder in ’n Kopp:
’t wier Winterdag. Allens up en Is’. Willem un

ick ok. „Hülfe – Hül — fe!“ Hei bet an den Hals
int Water. Nahsten wier hei wegsackt. ~ Ja, un ick
kreg’ dor nahst noch de Rettungsmedallch vör. Un
sien DU ~— . . .

t f



De Dör geiht up. Nummer twölf peikt af. „Aber
in Zukunft sind meine Anordnungen strikte zu befol-
gen! Strik-~te!!“

De Dokter nickköppt mi tau, as nu süll i &gt; man
riukamen.

„Minsch, hest denn ümmer noch Finsterglas in de
Brill as dunn, as wi noch Tertianers wiren? “

„Ach so ~ du bist das!“
„Stimmt un is ok richtig!"
„Also immer noch der Alte? “
„Säüll’n denken, Willem!“
Hei will lachen, oewerst dat steiht em an as den

Buren dat Aderlaten.
„Auf der Durchreise hier? "
„Ne! Ok dat nich!“
„Ma - wie denn? “

„Wie denn? Wie denn?? Hefft ji hier denn all
en Brett vör den Kopp? ~ Jerst Erich, nahst Fritz
un nu du ok noch? . . ß Ick will jug besäuken, Minsch.

Dewerraschen, anführen, minentwägen ok argern ore
süs noch wat. Ganz igal. Will wedder twintig Johr
jünger unner jug warrn un jug ok wedder twintig
Johr jüuger maken. Un allens, allens, wat dunn
noch üm uns rüm läven ded’, sall wedder mit läoig
warrn. Un wenn’t ok man för einen einzigsten Abend
wier. – Versteihst nu, Willem? Dorüm bün ick

hier.“
Hei knoeselt an de Uhrkäd’. En trurigen Schien

liggt up sien gries’ Gesicht. _
„Die Vergangenheit ist tot. Und wer will die Toten

auferwecken? “
nIck. “
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Hei schüddköppt.
„Und heute abend sagtest du? “

"Woll! Œ~ Meorrn möt ick doch all wedder af-
reisen.
M gern, aber gerade ~ gerade heute, weißt

du, da wollte ich – da muß ich ."
So öckert un stamert hei as dat bös’ Geweten . . .

Heff’e gor nich ierst noch lang’ nah henhürt. Müt;
von’n Disch un deun rut. Dese Vers’, de kenn ick
n .

. ~ blot rut!! Dat ick wedder Luft krigen

kaun, as sick dat hürt.
Wohen? Nah de Isserbahn. Un denn mit den

neg’sten Tog nah Hus. Heff hier nicks mihr tau

rs Vergangenheit ist tot. Und wer
will die Toten auf erwecken ?“

Uu oewerhaupt, wat geiht mi D o k t er Hamann
an? Kenn ick nich. Dei, den ick meinen dauh, heit
Will e m Hamann. Un dei is ok dot, woll all lang’
dot. „Wer will die Toten auferwecken? “

Nu sitt ick wedder in de Bahn un führ nah Hus.
Heff de Ogen taumakt un denk oewer allens en bäting.

%. U nich wedder!‘ ~ Ne, dei krigen mi nich
wedder tau seihn. Dei hebben kein Tiet ~ un ok woll
kein Hart – mihr för olle Frün’n un Fründschaften.

0



TWarru jo kum’ mit sick sülwst farig un mit den
hütigen Dag. Sünd ,moderne Mernschen“ un bäden
den „modernen“ Götzen flitig mit au – den Götzen
„Tempo“. – Arme Miuscheu!

„Nie nich wedder — nie nich wedder –!“
Wat de Schinen ununer minen Tog sünd, de rau-

pen dat in einen furt.
„Wedder – wedder!“

Un nu is dat still as in’e Kirch . .

„Dreimal sall ick Middag äten? Nägen Tassen
sünd mi oewerst likerst tau väl! . . .“

„Neubrandenburg! Alles aussteigen! "
Dunnernarrn! Heff ick oewerst all en Törn vör-

wegslapen!



Hernach aber muß er notn . kunden ius
Bett. Er ist oft etwas ersd ôR Sie s
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kommen? “ v V

„Nach vier haben wir "j Ñ ; serabredung
— mit Pastors . . € Erich ? . edauern ..“

Sei kickt en bäten hastt * md, wo de

grot Klock steiht. '
„Schade! Dann treffe vaften wohl

später noch bei Dr. Hamd )örwaldts? “
Ick stah up. Sei treckt | . Ick glöw,

sei hett mi gor nich recht v. lat’t! Dat
reigt sick nahst all von sül!

„Bitte zunächst um &amp; Gruß an
Erich. “

„Privatkontor.“
Ja, dor sall ick man r! sei mi seggt.

„Herein!"
Nu stah ick in sien Stj un Staat! –

Un hei sitt dor in de grie u Zigaretten-
qualm an den Schriefdis it.

Jerst kennt hei mi go ,
„Aber, bitte, nimm dq. tanit! . Zei-

garette? - Ja, Zigarre 17.6 (Döer
warr ick sien gollen u r.) – „Ind
du wolltest mich also ü Sehr liebens-
würdig - sehr-e! - Ü elm? — Tjä,

weißt du, wir sind uns . Verhältnisse
und e und s0 . - -1

„Rrrrr!“ ~ De Dro n Schriefdisch.
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